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4 eDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 9. November 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Der Artillerie

e in Flandern wuchs am Nachmittag im Fſergebiet, beivelkapelle und bei Pasſchendaele zu erßeblt er Stärke an.

Jm Artois lebte das Feuer an mehreren Stellen auf. Eng
liſche Erkundungsvorſtöße ſüdlich von Acheville und nördlich
von der Scarpe wurden abgewieſen.

gruppe Deutſcher Kronprinz. Keine weſent
lichen Ereigniſſe.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jm Sundgau wurden
nach heftigen uerwellen vereeh Sturmtrupps der
Franzoſen zurückgeworfen. Jm Luftkampf und durch Ab
wehrfener verloren die Gegner 13 Hirne e. Leutnant Müllererrang e Leutnant v. Bülow nen 25., Leutnant
Böhme ſeinen 22., Leutnant Bongartz ſeinen 21. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine reren Kampfhandlungen.
Maze W ront. Jm Cernabogen brachten

deutſche und bulgariſche Abteilungen aus den feindlichen
Gräben Gefangene und ein Maſchinengewehr zurück. Jn der
Strumaebene ſtie engliſche gen Kjüpri undProßnik vor. Kraftvoller Gegenſtoß bu Zeriſchel Truppen warf

ſie zurück.
Jtalieniſche Front.Die Livenzia iſt überſchritten Raſtlos ſtreben die

verbündeten Armeen auf den Gebirgsſtraßen und in der
Ebene, den Widerſtand italieniſcher Nachhuten brechend, im
Schneetreiben und ſtrömendem Regen der Piave zu.

Weiteres Vorrücken in Jtalien.
Die offiziöſen Berichte melden das weitere Fortſchreiten der

Kämpfe in der venetianiſchen Ebene und auch im irge. Jn
der Verlautbarung heißt es: Unaufhaltſam nimmt der Sieges-
lauf der Verbündeten in Italien nen Igtgans. Während
im Gebirge die Ftaliener eine Stellung nach der andern räu
men, die in jahrlanger Arbeit zu faſt uneinnehmbaren Stütz-
punkten ausgebaut waren, iſt in der ne nach Ueberwindung
des Tagliamento auch der Ueberg über den Livenza-
Abſchnitt im Kampf Fraſpungen, und unſere ſiegreichen Truppen
ſetzen dort weſtwärts ihren Vormarſch fort. Hier wie dort
haben die FJtaliener bei den dauernden Kämpfen weiterhin
Gefangene und Geſchütze verloren und die gewaltige Sieges-
beute hat ſich innerhalb von 14 Tagen auf über eine viertel
Million an Gefangenen und auf mehr als 2300 Geſchütze ge

Die Leiſtungen der verbündeten Diviſionen in dautern-
en Kämpfen und anſtrengenden Märſchen ſind über jedes Lob

erhaben. (W. T. B.)
Jm öſterreichiſchen offiziöſen Verichte heißt es: Un-

ufhaltſam äußert ſich hier der Druck der Truppen des Gene-
ls der Infanterie Krauß und des Feldmarſchalls Freiherrn

v. Krobatin. N ſtemmt ſich der italieniſ hartnäckige
Widerſtand dem Vormarſch der Truppen des Feldmarſchalls
Frhrn. v. Conrad gegen den Oberlauf des Piave und im Becken
von FeltreBelluno entgegen. Jmmer ſtärker tritt die Plan
mäßigkeit und Gemeinſamkeit der gegen Ftalien einſetzenden
Operationen zutage. Eines der erfreulichſten Momente iſt
hierbei auch der Umſtand, daß bei allem Einſetzen des einzelnen
ſo koſtbaren Menſchenlebens die bisher bei den öſterreichiſch
ungariſchen und deutſchen Truppen eingetretenen Verluſte
außerordentlich gering ſind. Jetzt ſchreiten unſere
Truppen bereits dex Piave entgegen.

Ein Entente-Rat für die Weſtfront.
Rom, 8. November. Nachdem auf der nern in Rapallo

die Schaffung eines interalliierten oberſten politiſchen Rates
für die geſamte Weſtfront beſchloſſen worden iſt, dem ein ſtän
diger militäxjſcher Speziglausſchuß zur Seite ſtehen ſoll, wur-
den zu Teilnehmern an dieſem militäriſchen Komitee ernannt
General für Frankreich, General Wilſon für
England und General Cadorna für Jtalien. Um
General Cadorna im italieniſchen Oberkommando zu erſetzen,
ernennt ein königlicher Erlaß heute zum Chef des General
ſtabes der Armee den General Diaz und zu Unterchefs die
Generale Badoglio und Giardino.

Die Haltung der italieniſchen Sozialiſten war bisher konſe
quent ablehnend gegen Regierung und Kriegführung. Ihr
tapferes Feſthalten an einer wahrhaft ſozialdemokratiſchen
Politik fand größte Anerkennung. Die franzöſiſche Preſſe be-richtet, daß hie offizielle ſogialiſtiſche Partei Jtaliens am
Sonnabend vormittag zur Beratung in Rom zuſammentrat.
Zwei Strömungen machten i geltend, die erſte will ſich den
unnachgiebigen Direktiven der Parteileitung an-
chließen, die andere, deren hauptſächliche Wortführer
urati, Treves und Graziadei ſind, wünſchen ihre Haltung

den Ereigniſſen anzupaſſen“. Es ſollte ſpäter
eine zweite Sitzung ſtattfinden, um die endgültigen Richtlinien
der offiziellen Sozialiſten feſtzulegen. Ueber dieſe Sitzung iſt
bisher noch nichts bekannt. Die radikale Gruppe hat angeſichts
der angenblicklichen Umſtände beſchloſſen, täglich zuſammen
zutreten.

Sowfet Aufruf an die Armee.
etersburg, 9. November. Der Kongreß der Arbeiter8 Soldatenräte aus ganz Rußland richtete einen Aufruf an

alle ruſſiſchen Armeen, in dem er ſie auffordert, vorläufige
revolutionäre Ausſchüſſe zu bilden und dieſe verant
wortlich für die Aufrechterhaltung der revolutionären Ordnung
und die Feſtigkeit an der Front zu machen. Die Befehlshaber
müſſen den Vefehlen des Ausſchuſſes Folge leiſten. Die Kom
miſſäre der Regierung werden ab geſetzt und ſolche des
Kongreſſes der Arbeiter und Soldatenräte reiſen an die Front.

An dem Hauptkongreß der Arbeiter und oldatenräte aus
ganz Rußland nahmen 560 Abgeſandte teil.

gramm

Sozialdemokratiſches Organ

r dir Rreiſe Merſeburg Euerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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[öſung bis auf Wweiteres.
Nach vielem Hängen und Würgen iſt die deutſche Regierungskriſe zu der Zeſan zurückgeführt worden, die die geken b

rer der vier Regierungsblockvarteien: Zentrum, Fortſchrittler,
Regierungsſozialiſten und Nationalliberale am Anfang ge
wünſcht hatten. Hertlin bleibt Kanzler, doch erhält ereine Stellvertretung im Reiche (Payer) und eine in Peenheg
(Friedberg). Die Meldungen beſagen:

gert endlich ausgeſchifft! Berlin 8. November.
Amtlich. Staatsminiſter Dr. Helfferich hat Sr. Majeſtät den
Kaiſer gebeten, ihn von ſeiner Stellung als Stellvertreter des
Reichskanzlers und Mitglied des preußiſchen Staatsminiſte
riums zu entbinden. Se. Majeſtät hat dieſem Wunſch
unter dem Vorbehalt ſpäterer anderweitiger Verwendung
ſtatt gegeben.

Payer und Friedberg als Stellvertreter des Reichskanzlers
und Miniſterpräſidenten Berlin, 8. November. Wie wir
von gut unterrichteter Seite hören, wird als Nachfolger des
Staatsſekretärs Dr. Helfferich in ſeiner Stellung als Ver
treter des Reichskanzlers der Reichstagsabgeordnete
Geheimer Rat Exzellenz v. Payer in Frage kommen. Wie
weiter verlautet, gilt die Beſetzung der Stelle des Vizepräſidenten des v e Skagtemtniſte-
rium s durch den preußiſchen Landtagsabgeordneten Geheimen
Jigurggrat Profeſſor Dr. Friedberg'als wahrſcheinlich.

So ſcheint denn vorerſt alles „gut“ zu werden, gut im Sinne
der vier Regierungsparteien. Sie werden jubeln, ſie werden
Tſegkeretx: „Jn Deutſchland hat ſich die Demokratie durch
geſetzt.

Sicher iſt jetzt nur, daß die vier Blockparteien Regie-
rungsparteien ſind. Sie tragen für die Regierung
ling die Verantwortung. Nun werden wir ihr ſachliches Pro
n abwart en. e r e re

ſozialiſten behandelt werden wird.
Die regierungsſozialiſtiſche Stampferkorreſpondenz wertet

und ſchätzt das Hnliſſenſpiel wie folgt: „Man kann ſich mit
dieſen Verhandlungen (hinter den Kuliſſen) nur abfinden,
twenn man bedenkt, daß auch ſie ein Stück Kampf um die
Macht, um den entſcheidenden Einfluß im Reiche ſind. Die
Sozialdemokratie m u ß alles dazu tun, um einen ſolchen Ein-
fluß ausüben zu können. Nur wenn ſich zeigt, daß alle Ver-ſuche vergeblich bleiben, kann ſie mit gutem Gewiſſen in die

Oppoſition gehen, die dann jedoch nicht bloß eine grundſätzlich
proteſtierende, ſondern eine kräftig einwirkende, der Regierung
unmittelbar gefährliche Oppoſition ſein muß. Es iſt nich:
Zeit, Monologe zu halten, ſondern es iſt Zeit zu bandeln, und
da läßt ſich auch das vorangehende Ver handeln nicht ver-
meiden. Es braucht heute nicht mehr geſagt zu werden, daß
bei dieſen Verhandlungen Macht gegen Macht ſteht. Das
Stück politiſchen Fortſchritts, das in dieſen Tagen
in Deutſchland erreicht worden iſt, läßt ſich nicht mit der Elle
meſſen. Daß wir auf dem Wege zur Demokratie ein
Stück vorwärts gekommen ſind und daß die unverantwort-
lichen Elemente heute ſchwerer denn je um ihre Macht zu
kämpfen haben, ſteht feſt.“

Das Selbſtlob „Macht gegen Macht“ bezieht ſich auf
die Reden der vier Fuhrer der Vlockparteien im verſchwiege-
nen Reichstagszimmer Nr. 16 oder ähnlich.

gekküihes Anneltionsprogromm.

Die deutſche und öſterreichiſche r ſollen bekanntlich
über die „Löſung“ der Polenfrage e in geworden ſein. Die
Meldungen der bürgerlichen Preſſe beſagten, daß der Pots-
damer Kronrat dieſe Löſung gebilligt habe. Die Blätter gaben
das Annektionsprogramm für den beſetzten Oſten wie folgt an:

„Ruſſiſch-Polen wird mit Galizien zum ſelb-
ſtändigen Königreich Polen vereinigt, deſſen Krone
auf den Kaiſer von Oeſterreich übergeht, und bildet
dann, nur durch Perſonalunion mit Oeſterreich und ngar7
rerbunden, den dritten Teil des w. DasGebiet des neuen Königreichs wird durch Teile von Li-
tauen und das geſchichtlich zu Polen gehörende Suwalki
und Grodno abgerundet.

Ueber die Zukunft Litguens und Kurlands iſt fol-
gende Vereinbarung getroffen: Kurland wird zum Her-
zogtum, Litauen zum Großfürſtentum erklärt.
Beide Länder werden durch Perſonalunion dem preußi-
Meer Staate angegliedert, indem der König von

reußen Großfürſt von Litauen und Herzog
von Kurland wird, und erhalten jedes einen eigenen
Landtag. Selbſtändige Bundesſtaaten des Deutſchen Reiches
werden ſie hierdurch nicht.“

Da bisher ſchon die Schritte in Polen ohne Befragen der
Volksvertretung erfolgten, ſchien dies Programm ſehr glaub-
baft. Man hat Polen zum Königreich beſtimmt, ohne den
Reichstag zu fragen, ebenſo alles weitere ohne Verſtändigung
mit der Volksvertretung geſchaffen

Gegen den Abſchluß eines derartigen neuen Vertrages zwi-
chen Deutſchland und rreiegarn läuft die geſamteWeſe leitenſchaſtrth Sturm. Die Kreuzzeitung ſpricht von
einer neuen verhängnisvollen Wendung unſerer Polenvpolitik;
in London werde man flaggen, die Tägliche Rundſchau prote-
ſtiert dagegen, daß Deutſchland abermals ungefragt und un-
vorbereitet vor abgeſchloſſene Tatſachen von ungeheuerer, für
ns ver isvoller Bedeutung geſtellt werde. Es ſei das einea unl e Zumutung an die Nerven, Geduld und Gutmütig

keit der Ration. Das Berliner Tageblatt brandmarkt den
ls Ausfluß einer extrem-annektioniſtiſchen Politik undhanderhanteit die Deutſchen in Oeſterreich

würden dabei gänzlich erdrückt werden. Und ebenſo entſchieden
weiſt der Vorwäris den Gedanken zurück. Der Krieg würde

verlängert und ein gutes Verhältnis zu Rußland auch nach
dem Kriege erſchwert, kurzum das ganze ſei ein abenteuerlicher
Schritt, deſſen Folgen unabſehbar ſeien.

Nach einer Meldung aus Berlin wird jetzt verſichert, daß die
bekanntgegebenen Pläne „teilweiſe unrichtig, teilweiſe ſchief“
ſeien. Die Beſprechungen mit dem Grafen Czernin ſeien nur
eine Fortſetzung der laufenden Beſprechungen mit öſterreichiſch
ungariſchen Staatsmännern geweſen. Jugendeine end
gültige Löſung der polniſchen Frage ſei bei den Beſpre-
chungen keineswegs herbeigeführt worden. Die Beſprechungendarüber würden vielmehr e werden.

Dieſe Beruhigungsnote wirkt nicht beruhigend, denn
verneint die Pläne nicht, ſondern ſagt nur, ſie ſeien „ſchief“,
es ſei noch nichts „Endgültiges“ beſchloſſen. Man wird alſo
mit ſolchen Plänen ernſthaft zu rechnen haben.

Wir haben nie daran gepvei elt, daß die Annektionspläne
ſtarke Befürworter haben. Die Regierung hat ſich ja nirgends
gegen ſolche Pläne gebunden. Jhre Erklärungen laſſen ſo
eiwas zu, trotzdem die Regierungsſozialiſten das immer be
ſtreiten. Man wird bald ſehen, daß das annektionsloſe Kriegs
r nicht Regierungsprogramm,' ſondern erſt noch vom deut
chein Volke zur Durchſetzung zu bringen iſt.

Machtkampfk ges Proletariats
Austrag der Klaſſengegenſätze in Nußland.

Der Machtkampf zwiſchen ſozialiſtiſchem Prolctariat und
Bourgeoiſie iſt nun im Wirbel aktuellen Ringens. Der Peters-
burger Arbeiter und Soldatenrat ſtellte ſich an die Spitze der
proletariſchen Beſtrebungen und verſucht, die Regierung zu er
faſſen. Wenn die Meldungen zuverläſſig ſind, ſo iſt die bis
herigeRegierung gefangen genommen, Kerenſki,
der entflohen aber wieder verhaftet wurde, ab geſetzt und
vorerſt erledigt. Der Militärausſchuß des A.- und S.-Rates
hat die Militärmacht in Petersburg hinter ſich, von der Nord
front und aus anderen Bezirken ſoll ihm Unterſtützung werden.
Ob dieſe Meldungen zuntreffen, iſt nicht verkürgt. Man hot
noch nichts von der Stellung der Armeemachthaber: Bruſſilow,
Rußki, Alexejew und ihres Anhanges gehört. Jſt die Armee
nicht ſehr einmütig auf ſeiten der proletariſchen Machtergrei-
fung, ſo wird es zu ſchweren, zerſetzenden Kämpfen kommen.
Wertvoll iſt, daß die proletariſche Erhebung als Hauptpunkt
auf ihre Fahne ſchrieb:

Sofortige Friedensverhandlungen:
Dieſer Ruf weiſt auf die Wurzel des Elends hin. Er findet
die Löſung aus der Not Die Revolution hat verkündet: Keine
Anneklionen hüben und drüben Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker! Dieſe Grundſätze ſichern der ſozialen Demokraltie die
Zukunft.

Das ruſſiſche Proletariat mußte den letzten entſcheidenden
Kampf jetzt aufnehmen, da die Verhältniſſe ihm das vor-
ſchrieben. Eine andere Löſung war nicht möglich, nachdem die
Regierung am Kriege feſthielt, der alle Errungenſchaften der
Revolution langſam erſtickt. Ein Ausgleich mit dem Bürger
tum und den Militärmachthabern war unmöglich, die Gegen
ſätze waren ſo ſtark, daß ſie ausgefochten werden müſſen.

Es iſt ein ungeheures Drama, was ſich nun vor unſeren
Augen abrollt. Ob das Proletariat ſtark genug ſein wird, die
Macht voll zu ergreifen und ſie nutzbar zu machen für einen
löſenden Friedensſchluß wer vermöchte das ſagen. Die ganze
Welt blickt auf den heroiſchen Kampf und erwartet Segen
daraus für das ruſſiſche Volk und für alle Völker.
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Des Generalſtabes und der Miniſter bemächtigt!
Petersburg, S. November. Bei Tagesanbruch bemäch-

tigten ſich nach einer mehrſünn gen m und einem
Gewehrkaipf, begleitet von einigen Kanonenſchüſſen, die
Truppen des revolutionären Komitees des Winter-
vpalaſtes, wo mit Ausnahme von Kerenſfki alle
Miniſter verſammelt waren. Jn gleicher Weiſe be
mächtigten ſie ſich des Petersburger Generalſtabes.

Kerenſki entflohen und gefangen. t eſrelt,
Die politiſchen Gefangenen wurden unverzü

Die ehemaligen Miniſter Konowalow, Kiſchkin, Terestſchenko,
Maljankowitſch, Nikitin uſw. wurden von dem revolutionären
Komitee ins Gefängnis geſetzt. Kerenſki iſt entflohen. Es wird
allen Armee-Organiſationen anbefohlen, Maßnahmen zu
treffen, um Kerenſti ſofort zu verhaften und ihn nach Peters-
burg auszuliefern. Jede Hilfe zugunſten Kerenſkis wird als
ſchweres Staaitsverbrechen beſtraft werden. Jn
Petersburg hat die Arbeiter und Soldaten Revolution geſie

Eine Meldung der Daily News aus Petersburg beſagt:
Kerenſki iſt gefangengenommen worden.

Einleitung ſofortiger Friedensverhandlungen.
London, November. Daily News meldet aus Peters-

burg: Der Kongreß der Sowjets hat dem Antrage Lenins
gemäß die Einleitung ſofortiger Friedensverhand-
lungen beſchloſſen. 100 000 Maximaliſten demonſtrier-
ten für den Frieden.

Die dringendſten Forderungen.
Die durch die letzten Ereigniſſe in Rußland geſchaffene Lage

wird deutlich durch den Aufruf des Petersburger Arbeiter und
Soldatenrates gekennzeichnet, der als ſein Programm bezei
net:

a) ſofortigen Vorſchlag eines demokratiſchen Friedens,
d) Uebergabe des Bodens der Grundbeſitzer an die Bauern
e) Uebergabe der Macht an die Räte und ſofortige

rufung der konſtituierenden Verſammlung.
Allen Kompagnie- und Gerichtskomitees wird der Beſchluß

des allruſſiſchen Kongreſſes mitgeteilt, die von Kerenſki wieder

S
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Räte die Sorge zur Verbeſſerung der materiellen
Eiſenbabhner auf ſich nimmt. In das Verkehrsminiſterium
werden Vertreter der Eiſenbahner berufen werden. Eine Mit
teilung an alle Armee?Diviſionskomitees beſagt: Heute wird
der Kongreß der Räte eröffnet. Die Armeekomitees lehnten es
ab, Vertreter zwecks Aeußerung des Willens der Armee zu ent-
ſenden. Der Petersburger Arbeiter und Soldatenrat ſchlägt
W einen Delegierten auf 25 000 Mann zum Kongreß zu
entſenden

Das Vorparlament für Frieden und Landverteilung.
Petersburg, s. November. Das Vorparlament nahm

gegen Mitternacht in Beantwortung der Vertrauensfrage, die
Kerenſki gelegentlich ſeiner Rede über das Vorgehen des Heeres
und der Marimaltſten geſtellt hatte, mit 123 gegen 102 Stim
men bei 24 Stimmenthaltungen. eine Entſchließung an, in
welcher die ſofortige Bildung eines öffentlichen Wohlfahrts-
ausſchuſſes gefordert und ferner zur Hinanhaltung des Bürger-
krieges verlangt wird, dein Agrarausſchuß das Land zu über
geben und die ruſſiſche Diplomatie zu entſcheidenden Schritten
zu veranlaſſen damit die Alliierten ſich über die Friedens-Be
dingungen ausſprechen und Friedensverhandlungen einleiten.

Weitere Meldungen. Petersburg. 8. November. Der
Anhang der Maximaliſten wächſt täglich. n der Man-
dſchurei haben die Marimaliſten in verſchiedenen Städten
die Macht an ſich geriſſen und die Regierungsvertreter ab-
geſetzt. Truppenformativnen der ruſſſſchen Nordfront haben
ſich für den Petersburger Arbeiterrat erklärt und ſind im An-
marſch auf Petersburg. Die Soldaten des Arbeiterrates
Petersburgs beſetzten die Munitionsfabriken in der Wiborger
Vorſtadt. Der 2ugverkehr mit Petersburg ruht. Die Zugver-
bindung mit Finnland iſt eingeſtellt.

Die Bonern helfen ſich. Meldungen beſagen, daß in Podo-
lien, in der Nkraine und in Beßarabien die Lage durch umher-
ziehende Räuberbanden ſehr unſicher geworden iſt und daß die
Regierung der Militärbehörde vollkommen freie Hand in der
Wiederherſtellung der Ordnung laſſen mußte. An vielen Orten
teilten die Banern den Großgrundbeſitz ſamt Viehbeſtänden
und Gerät nnter ſich anf. Das Landqut des Großfürſten Niko-
laus Nikolagjewiiſch bei Nikolaſew wurde dem Erdboden gleich-
gemacht. Die ſehr wertvollen Kunſtſchätze des Großfürſten ſind
verſchwunden. Alle Unterſuchangen zur Entdeckung der Schul
digen ſind ergebnislos geblieben.
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Der Prozeß gegen die Bolſchewiki. Jn einer der letzten
Sitzungen der Regierung teilte der Juſtizminiſter P. N. Mal-
rantowitſch mit, die Gerichtsverhandlungen gegen die Bolſche-
wiki wegen der Jnli- Unruhen würden demnächſt beginnen.
Kerenfki machte den Juſtizminiſter darguf aufmerkſam, daß in-
zwiſchen nahezu ſämtliche Führer der Bolſchewiki aus der Haft
entlaſſen worden wären, und erblickte hierin eine gewiſſe Jn-
konſequenz in der Politik des Jnſtizminiſteriums. Jnzwiſchen
iſt jetzt auch der Führer der Kronſtädter Bolſchewiki Raßkoljni-
kow (Schiffsfähnrich Jliin) gegen eine Kaution von 3009 Rubel,
die das Kronſtädter Exekutivkomitee hinterlegt hat, in Freiheit

geſetzt worden. g.
Finnland ruft um Hilfe.

Kopenhagen, 8 Nov. Der amtliche Geſandte
des fin niſchen Senats Profeſſor Dr. Georg von Wendt,
der ſich augenblicklich in Kopenhagen aufhält, ſandte folgendes
Telegramm an den Präſidenten Wilſon, den Premier-
miniſter Lloyd George und den früheren Premierminiſter
Asquith: Der äußerſte Notſtand, in dem mein Land ſich be-
findet, ermutigt mich, mich unmittelbar an Sie zu wenden und
Jhre Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß uns augenblickliche
Hilfe nottut. Finnlands Notzuſtand iſt vollſtändig ohnegleichen.
Nach einer ganz außergewöhnlich mißglückten Ernte, aller
Lebensmittel entblößt, und uns ſelbſt überlaſſen in verzweifel-
ter Hoffnungsloſigkeit in unſerem kalten abgelegenen Lande,
mit einer Hungersnot im kommenden Winter vor Angen, rufen
wir um Hilfe und nur um Jhre Hilfe. Falls die Lebensmittel
von den Vereinigten Staaten oder anderen Hilfsquellen nicht
eintreffen, ſtehen wir dem Hunger gegenüber. Gott gebe,
daß Jhre Hilfe nicht zu. ſpät kommt.

Rußland und Finnland. Petersburg, 6. November.
Die Regierung ſtimmte den Geſetzentwürfen über die politiſchen
Beziehungen zwiſchen Rußland und Finnland und ihrer Prü-
fung durch den Landtag zu. Die Geſetze beſtimmen, daß Finn-
land in ſeinem Gebiete mit Rußland vereinigt
bleibt, aber unter eigener geſetzgebender und Regie-
rungsgewalt Finnland iſt Republik und hat einen eige-
nen Präſidenten und einen eigenen Miniſterrat. Die Miniſter,
die ſich mit Kriegs- und Friedensfragen befaſſen, ſind gemein-
ſam für Rußland und Finnland. Verträge mit fremden Län-
dern werden durch die ruſſiſche Regierung geſchloſſen.

Friedensgerüchte.
werden jetzt faſt täglich ausgeſprengt. Das neueſte lautet alſo:

Nach einem Telegramm aus Amſterdam an den Exchange
Telegraph zirkulierten geſtern Gerüchte in bezug auf Friedens
verhandlungen. Danach ſollen die Zentralmächte be-
abſichtigen, vor dem Monat Dezember den Zuſammentritt
einer vorbereitenden Konferenz in Bern zu ver-
langen. Die Zentralmächte machen den Vorſchlag, daß jede
kriegführende Nation zwei Delegierte in dieſe Konferenz ent-
ſenden ſoll. Die Delegierten Deutſchlands würden Bülow und
Helfferich ſein. Weiteren Berichten zufolge ſoll der Reichs
kanzler Graf von Hertling dieſen Vorſchlag in ſeiner erſten
Rede, di er am 22. November im Reichstage halten wird, öfſent-
lich bekanntgeben. Die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich-Ungarn, derentwegen ſich Graf Czernin nach
Berlin begegeben habe, ſollen ſich hauptſächlich um dieſes Frie-
densangebot drehen. Die deutſche Regierung wird gelegent-
lich wieder feſtſtellen, daß ſie keinerlei Verhand-
lungsangebot mache.

Franzöſiſche Parteiführer in Bern. Wie gemeldet wird, wird
Renaudel, der Führer der franzöſiſchen Sozialiſten, am
Sonntag in Bern erwartet. Er werde mit Thomas an der
internationalen Studienkonferenz für einen dauerhaften Frie-
den teilnehmen.

Belgien und der A. und S.-Rat.
Die Anweiſung zur Förderung der Friedensarbeit, welche

der Hauptarbeitsausſchnß der Arbeiter und SoldatenRäte für
Skobelew als ſeinen Vertreter auf der Pariſer interalliierten
Konferenz beſchloſſen hatte, entbielt auch einen Abſatz über die
Wiederherſtellung Belgiens. Dieſer gab dem belgiſchen Ge-
ſandten in Petersburg, Deſtrée, Veranlaſſung, an den Arbeiter-
und Soldaten-Rat die Aufforderung zu richten, ſeine Stellung-
nahme noch klarer zu umſchreiben. Darauf erhielt Deſtrée fol-
gende Antwort

„Jn Beantwortung Jhres Schreibens teilen wir Jhnen mit,
daß das zentrale Erxcekntirkomitee ſich die Wiederherſtellung
Belgiens nicht anders denkt als eine völlige Wiederher-
ſtellung der Soureränität im Innern und volle Selb-
ſtändigkeit und Ungbbängigkeit in den äußeren Beziehungen.
Hierm gibt es zwiſchen Ihnen und uns keinerlei Meinungs-
verſchiedenheiten. Bezüglich der Entſchädigung ſür den
Belgien durch den Krieg zugefügten Schaden ſind wir der An-
Fcht, daß natürlich nicht Velaien ſelbſt ſie zahlen ſoll. Wir er-
achten es für erwünſcht, daß die materielle Entſſhädi-
anng Belgiens aus einem internationalen Fonds
erfolgt. Die Feſtſetzung der Bedingungen für die Schaffung
des internationalen Fonds überlaſſen wir den künftigen Frie
densverhandlungen.“
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Verſenkungen. Berlin, 8. November. Auf dem nörd
lichen ten ter wurden durch unſere UBoote wieder
um 15000 Tonnen verſenkt. nter den vernichteten
Schiffen befanden ſich der amerikaniſche Transportdampfer
Achilles (6878 Tonnen), ein unbekannter mpfer, ſowie
der franzöſiſche Segler Roſe. (Amtlich.)

DerUeber UBoots-Verluſte. London, 7. November.
Marinemitarbeiter des Daily Trlegrapb ſchreibt, daß die Zahl
der deutſchen UBoote ſeit einigen Wochen größer geworden ſei,
als je. Bisher ſei die Zahl der zerſtörten UBoote der der Neu
bauten ungefähr gleichgekommen, aber ſeit Ende Auguſt habe
Deutſchland den Bau bedeutend verſtärkt. W. T. B. erklärt
dazu: „Wie der Staatsſekretär des Reichsmarineamts im
Reichstag ausgeführt hat, ſteht den geringen monatlichen Verluſten a U ooten eine weit größere Jahl von Neubauten
gegenüber.

Der eingeſchränkte Schiffsverkehr. Berlin, 8. November.
Die Berichte zweier jetzt von erfolgreichen Fernfahrten zurück-
gekehrten U-Boote beſtätigen übereinſtimmend den immer mehr
abnehmenden Schiffsverkehr in den Gewäſſern vor den weſt-
lichen Küſten Englands und Frankreichs. Dem einen UBoot
war es während ſeines mehrwöchentlichen Aufenthalts im
Tätigkeitsgebiet überhaupt nicht möglich geweſen auf Dampfer
zu Schuß zu kommen, während es Gelegenheit hatte u. a. elf
Segler zu vernichten, die ſämtlich beladen den feindlichen
Küſten zuſtrebten. Unter ihnen befanden ſich zwei franzöſiſche
Stahlbarken, die mit je 3000 Tonnen Weizen von Auſtralien
nach Frankreich beſtimmt waren, ferner eine franzöſiſche eiſerne
Bark mit einer vollen Ladung Rum von Martinique nach
Bordeaux unterwegs. Des weiteren wurde ein amerikaniſcher
Viermaſter verſenkt, deſſen Ladung, ebenſo wie die eines eng
liſchen vernichteten Seglers, aus Oel beſtand. Das zweite
U-Boot ſichtete in den ſüd weſtlichen Anmarſchſtraßen zu den
engliſchen und franzöſiſchen Weſthäfen trotz klarſten Wettens
tagelang weder Dampfer noch Segler, trohdem das Tätigkeits-
gebiet mehrfach verlegt wurde.

Die engliſche Regierung erklärte im Parlament, daß 90 Proz.
aller Handelsſchiffe jetzt in Geleitzügen fahren, alſo von
Kriegsſchiffen beſchützt werden.

Volksabſtimmung in Auſtralien. Melbourne, 7. Novem
ber. (Reuter.) Die auſtraliſche Regierung bat beſchloſſen, eine
neue Volksabſtimmung über die Aushebungsfrage ab-
zuhalten.

Politiſche Ueberſicht.
Vom Spiel der Annektioniſten.

Die jüngſten Vorgänge an der italieniſchen Front blaſen
wieder Wind in die Segel der Annektioniſten. Jetzt erſt recht
ſoll das belgiſche Jnduſtriegebiet und das fran-
zöſiſche Erzbecken unter deutſcher Herrſchaft bleiben.
Weil wir viel Erz ans den Gebieten einführen, unſere ver
arbeitenden Werke darauf angewieſen ſeien, darum müſſe
Deutſchland die Lager in Beſitz nehmen. Nach dem gleichen
Grundſatz kann Frankreich ſagen, es müſſe die deutſchen Koh
lenbezirke haben, brauche den Rohſtoff für ſeine Werke; nach
dieſem Grundſatz wird Raub zu dem leitenden Gedanken er-
hoben. Verſtändigqung, friedliches Zuſammenarbeiten iſt
dabei ausgeſchloſſen. Jedoch mit ſolchen Einwendungen braucht
man den Annektioniſten und Eroberungsvpolitikern nicht zu
kommen. Nun hat ſich aber auch ein Sachverſtändiger gemeldet,
der nachweiſt. daß vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus auf die
Angliederung der Erzzebiete verzichtet werden kann. Der Sach-
verſtändige iſt der Geheimrat Hilger, Generaldirektor
der Laurrhütte. früher lange Jahre Direktor der fiskaliſchen
Werke im Saarrevier. Aus der früberen Tätigkeit kennt Hilger
die Beziehungen zum franzöſiſchen Erzagebiet. Er erklärte in
der jüngſt abgehaltenen Generalverſammlung der Laura-Hütte,
daß zwar die Minettevorräte in Briey für Deutſchland nutzbar
gemacht werden müßten. Aber dazu brauchten wir das Gebiet
nicht in Beſitz zu haben, für Frankreich be e ein wirtſchaft
licher Zwang die Minette Kleinerze) an Deutſ e gern ab-
zugehen denn Frankreich ſelbſt könne die Erze wege. Mangel
an Kohlen und Koks im eigenen Lande nicht verarbeiten. Durch
langjäbrige Verträge könne ſich Deutſchland den Bezug der
Erze nnzweifelhaft ſichern. mit der Vertragstreue der Fran-
zoſen habe man nur gute Erfahrungen gemacht. e

Dieſes Urteil iſt darum ſehr wichtig, weil die Annektioniſten,
mit dem Hinweis auf die „unbedingte Notwendigkeit“ des Be
ſitzes der umſtrittenen Gebiete, unter den Arbeitern für ihre
Ziele werben und ihnen vorſtellen, daß ohne die geforderte Er
oberung „die Jnduſtrit in Schwierigkeiten gerate“

Alldeutſche Sozioldemokraten.
Die Elberfelder Freie Preſſe (Nr. 256) berichtet über eine

Stadtverordnetenverhandlung, in der der ſozialdemokratiſche
Stadtv. Lande ſein Einverſtändnis mit den Alldeutſchen in
folgender Weiſe bekundete:

„Er bitte aber, daß auch die rechte Seite des Hauſes ihm
uſtimmen möchte, da deren Mitglieder ſich größtenteils aus
nhängern der Vaterlandspartei zuſammenſetzten, die ja

wünſche, daß der Krieg geführt werde bis zum
vollen deutſchen Sieg und bis zur Zerſchmet-
terung der Feinde. Dieſer Wunſch liege jaallen am Herzen, und der Sieg über Jtalien habe ja
alle Herzen höher ſchlagen laſſen. Jeder hoffe, daß dieſem
Sieg auch bald die Niederlage der anderen Feinde und be-
ſonders Englands folge. Jn dieſem Wunſche ſeien ſich alle
Deutſchen einig.“

Jn der alldentſchen Preſſe findet ſich auch bereits die Nutz
anwendung. Der Wunſch, in dem ſich nach Herrn Lande alle
Deutſchen einig ſein ſollen, vereinigt in Wirklichkeit nur
die Aldeutſchen und trennt ſie von den Parteien der ſog.
Reichstagsmehrheit, die in ſich immer uneiniger werden.

Gewerkſchaften und Ernährungsnot.
Jn der letzten Generalverſammlung der Zahlſtelle Berlin

des Deutſchen Holzarbeiter verbandes wurde folgen-
der Antrag einſtimmig angenommen:

„Die Generalverſammlung der Holzarbeiter der Zahlſtelle
Berlin beauftragt die Lokalverwaltung, den Antrag an die
Gewerkſchaftskommiſſion zu ſtellen. innerhalb 14 Tagen
Volksverſammlungen einzuberufen, mit der Tages-
ordnung: Die Ernährungsfrage und die Lebensmittelver-
ſorgung der arbeitenden Bevölkerung. Sollte die Gewerk-
ſchaftskommiſſion die Einberufung derartiger Volksverſamm-
lungen ablehnen, ſo beauftragt die Generalverſammlung
die Lokalverwaltung, dieſe Angelegenheit ſofort ſelbſt in
die Hand zu nehmen, und ſich zu dieſem Zwecke mit den
übrigen Gewerkſchaften in Verbindung zu ſetzen.“

Bei der Begründung des Antrages wurde darauf ver-
wieſen, daß die Anfordernngen an die Arbeitsleiſtung im
Kriege im ſchreienden Mißverhältnis ſtehen zu den Ernäh-
rungsverhältniſſen der Arbeiter. Während das wohlhabende
Bürgertum auf dem Wege des Schleichhandels zu erhöhten
Preiſen Lebensmittel erhalte, müſſe ſich die Arbeiterſchaft im
allgemeinen mit den zugeteilten Rationen begnügen. Alle
Verſuche, durch Einwirkungen der Arbeitervertreter auf Regie-
rung und ſonſtigen Behörden eine Beſſerung zu erzielen, ſeien
fruchtlos geblieben. Deshalb müßten die Arbeiter ſelber auf
den Plan treten und ihre Forderungen erheben. Die Unter
ernährung ſei bereits ſo groß, daß dadurch eine Verminderung
der Arbeilsleiſtung hervorgerufen werde und ſchließlich die
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Kleine politiſche Nachrichter..
Staatlicher Ban eines Dampfkraftwerkes. Dem geord

netenhauſe iſt ein Geſesentwurf zuge gen, wonach die
Staatsr ermächtigt wird, für den Bau eines DampfGewer de denn nen Betrag von dreizehn Millionen
Mark zu verwenden. ch der vem Geſetz beigegebenen Be
gründung ſoll Kraftwerk mit Rückſicht auf den Mangel an
Rohſtoffen 3 rheitékräften erſt nach dem Kriege gebaut wer
den. Es ſoll ſpäteſtens zweieinhalb Jahre nach Friedensſchluß
in Betrieb genommen werden.

Kriegsbeihilfen auch an die Reichspenſionäre. Für die Reichs
beamten im Ruheſtand und die Hinterbliebenen von Reichs
beamten und Ruhegehaltsempfängern iſt durch Runderlaß des
Reichskanzlers die Möglichkeit der Gewährung von laufenden
Kriegsbeihilfen in gleichem Umfang und in der gleichen Form
geſchaffen worden, wie ſie in Preußen dem entſprechenden Per
ſonenkreis gemäß Bekanntmachung im Reichsanzeiger vom
25. September d. J. gewährt werden können.

Adolf Wagner F. Berlin, 8. November. Profeſſor Dr.
Adolf Wagner, der bekannte Volkswirtſchaftler der Verliner
Nniverſität, iſt z Alter von 82 Fahren geſtorben. Wagner
war ein Vertreter konſerpativer g. s en. Seine
Darlegungen wurden beſonders gern von den Großagrariern
verwendet zu ihrem Nutzen.

Der ſächſiſche Landiag tritt am 12. Nevember zur neuen
Tagung zuſammen. Politiſch wird er von beſonderer Bedeu-
tung werden. da er die im vorigen Landtage begonnenen Ar-
beiten der Neuordnung fortzuſetzen und zu erledigen hat.
Die in hat eine Vorlage über „Reform“ der Erſten
Kammer zugeſagt, die allerdings nach den vorliegenden Er-
ärungen herzlich wenig an dem beſtehenden Syſtem ändern
wird. Arm wichtigſten werden die weiteren Erörlerungen und
Entſchließungen. über das Wahlrecht zur Zweiten
Kammer ſein. Die Regierung und die Mehrheit der bürger-
lichen Parteien verhielten ſich bisher e gegen eine
Reform Nun werden die alt und ihreVertreter im Landtage die Aufgabe haben, die Dinge vorwärts
zu treiben. Jn dieſer Hinſicht kann man der Entwicklung mit
Spannung entgegenſehen.

l Stellen durckWelt gebracht

Zandkarten zur Bekleſdung.
Der neueſte „Fortſchritt“ zur Behebung der Kleidernot iſt

gemacht. Wie der LokalAnzeiger meldet, ſtehe die Verwendung
von Landkarten zu Bekleidungszwecken bevor und ſei
bereits von der Reichsbekleidungsſtelle in die Wege geleitet.Der Unterrichtsminiſter foll die PlovingzialSchulto egien und
die Regierungen beauftragt haben, zu veranlaſſen, daß die
gezogenen Land und Seekarten, ſoweit ſie nicht mehr brau
bar ſind, möglichſt bald abgeliefert werden. Von ihnen ſoll
dann der Stoff abgelöſt, gereinigt und beſonders als Futter-
ſtoffe verwendet werden.

Branting über Deutſchland.
Einen Angriff auf den ſchwediſchen Miniſter und

Sozialiſtenführer Branting bringt die Kölniſche Zeitung.
Sie gibt eine Meldung des Echo de Paris über eine Unter
redung zwiſchen Branting und dem bulgariſchen Abgeordneten
Daskalow wieder. Darin ſoll Branting erklärt haben: Der
Friede wird kommen durch den Triumph der Demokratie. Das
Regime in Deutſchland iſt mit dem Geiſt der Zeit nicht verein
bar. Belgien wird vollſtändig wiederhergeſtellt und für die
erlittenen Verluſte entſchädigt werden müſſen. Elſaß-
Lothringen muß an Frankreich zurückgegeben werden. Die
Völker müſſen frei über ſich ſelbſt beſtimmen dürfen. Man
wird ein europäiſches Schiedsgericht einſetzen müſſen, das alle
Streitfragen ſchlichtet.

Wir erwarten, ſo bemerkt die Kölniſche Zeitung, eine Auf-
klärung von ſchwediſcher Seite. ob die ſchwediſche Regierung
dieſe Aeußerungen ihres Mitglieds, falls ſie wirklich gefallen
ſind, mit den Pflichten der Neutralität ſür vereinbar hält.

Aus der Partei.
Die Abhängigen und die „Einigung“.

Sofort nach Erſcheinen der Erklärung der Ungbhängigen
Parteileitung über die Einigungserörterungen des Würzburger
Parteitages hatte der Vorwärts ſich dazu ausgelaſſen. Dabei
meint er, daß man ſich über dies und jenes würde einigen
können. Er erklärt ſogar: Selbſtverſtändlich hätte man ſich,
wenn die Einigung nicht von den Unabhängigen abgelehnt wor-
den wäre, auch über das verſtändigen müſſen, was die Un
abhängigen „die verübten Gewalttaten“ nennen.“ Weiter
würde man den Unabhängigen ſogar das Recht der freien Mei-
wungsäußerung einräumen. wie es „Hoch, Emmel, Schmidt-
Meißen und andere Minderheitsredner in Würzburg“ genoſſen
baben. Aber über den Kern der Sache ſchweigt der Vorwärts
beredt, nämlich, de es bei der „Einigung“ nicht auf mehr oder
weniger guten Willen der beiden Teile ankommt, ſondern dar
auf, daß ihr eine Politik zugrunde liegt, wie ſie die So-
zialdemokratie bis zum 4. Auguſt 1914 getrieben hat.
Denn nachgerade weiß doch jeder Sozialdemokrat im In und
Ausland, daß es nicht Eigenſinn oder Rechthaberei war, die die
beiden Gruppen der Sozialdemokratie von einander trennte,
ſondern die von den Regierungsſozialiſten eingeſchlagene
Politik, deren Befolqung die ſogenannte Minderheit mit
ihren Parteigrundſätzen und ihrem Parteigewiſſen nicht in Ein
klang bringen konnte und die die Gefahr enthält. daß die So
zial demokratie ihren eigentlichen politiſchen Zielen immer mehr
entfremdet wird.

Ebenſo leicht wie der Vorwärts glaubt die J. K. die Kund
gebung der Unabhängigen Sozialdemokratie abtun zu können.

Von Intereſſe iſt ſchließlick ein Hinweis der Dentſchen
Tageszeitung darauf, daß die Mehrheit von den Unabhängigen
das Zugeſtändnis des Sieges der Mehrheit über die Minder
beit verlange. Das alldeutſche Blatt bemerkt dazu:

„Damit iſt alſo das „Friedensangebot“ der Mehrheit von
der Minderheit abgelehnt. Würde in der hohen Politik die
Reichsregierung ein Friedensangebot an ihre Gegner auf
ähnliche Grundlage gemacht haben, dann würde die Mehrheit
der Sozialdemokratie ſich in den heftigſten Angriffen gegen
die Regierung ergangen und mit dem Abſchwenken in die
Oppoſition gedroht haben.“

Daß die Abhängigen für ihre Einigungepolitik, die, wie
man ſieht, men nach Bauernfängerei qusſieht, auch noch den

der bürgerlichen Gegner einheimſen müſſen, iſt freilich

Oppoſition in der polniſchen Sozialdemokratie Galiziens
Die Wiener Arbeiterzeitung meldet nach dem Krakauer
Naprzod, dem Organ der polniſchen Sozialdemokratie Gali-
ziens, daß eine Krakauer Parteiverſammlung am 21. Oktober
folgenden Beſchluß faßte: „Die, Krakauer, in der polniſchen
ſoziaſ demokratiſchen Partei organiſierten, am 21. d. M. in
Krakau verſammelten Arbeiter erklären, daß ſie gegen den
Eintritt der polniſchen ſozialdemotrati-ſchen Abgeordneteninden Polenklub waren und
ſind Die Parteiverſamnilung dauerte den ganzen Sonntag.
Alle Redner griffen die Tätigkeit der polniſchen ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten im Polenklub, insbeſondere des Abge
ordneten Daszunſki, ſehr heftig an. Der Antrag gegen das
Verbleiben der polniſchen ſog demnokratiſchen Abgeordneten im

Mehrheit angenom.Polenllub wurde mit grohe
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Wechſel im Stellvertr. Generalkommando.
Aus Magdeburg wird berichtet, daß der ſtellvertretende

kommandierende General des 4. Armeekorps, Se. Exzellenz der
General der Jnfanterie, Freiherr von Lyncker aus ſeiner
bisherigen Stellung ausſcheidet. Zu ſeinem Nachfolger wurde
der Generalleutnant Sonntag, bisher Kommandeur einer
Diviſion im Felde, ernannt.

Merſeburg. Die Kleinhandelshöchſtpreiſe fürBrot und Mehl hat der Kreisausſchuß infolge t
ordneten Streckung des Brotes mit Kartoffeln und des Verbots
der Herſtellung von Weißbrot aus Weizenauszugsmehl wie
folgt feſtgeſetzt. ein Pfund Roggenmehl 94prozentiger Ausmah-
lung 22 Pf., ein Pfund Weizenmehl 94prozentiger Ausmah-
lung 24 Pf., ein Pfund Weizenauszugsmehl 24 Pf., ein Pfund
Roggenbrot 20 Pf., vier Pfund Roggenbrot 80 Pf., ſechs Pfund
Röäggenbrot 1,20 Mk., 75 Gramm Weißbrot 5 Pf., 450 Gramm
Weißbrot 30 Pf. 990 Gramm Weißbrot 60 Pf. Die Preiſe ſind
Höchſtpreiſe im Sinne der Bundesratsverordnung vom 4. Aug.
1914 in der Faſſung vom 17. Dezember 1914. Die Bekannt-
machung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Raßnitz. Ein Lebenszeichen nach elf Monaten.
Der Landſturmmann Otto Wieſemann von hier,, der als
Jnfanteriſt an den Kämpfen in Rumänien teilnahm,
wurde ſeit Ende vorigen Jahres als vermißt ge-meldet; die Hoſfnung, ein Lebenszeichen von ihm zu erharten,
ſchwand immer mehr. Je endlich kam bei ſeiner in Osmünde
wohnenden Ehefrau eine vom Februar datierte Karte
an, auf welcher der Vermißte um Zuſendung von Strümpfen
e Groß war natürlich die Freude über das endliche Lebens
zeichen.
Schkenditz. 40 Gramm Butter können am Sonnabend
in der ſtädtiſchen Vutterverkaufsſtelle entnommen werden. Der
Verkauf erfolgt geae Abgabe der Stadt Buttermarke Nr. 1,
einer Buttermarke K, G und einer im hieſigen Einwohner
meldeamt n Zuſatzfettmarke des Kreiſes Merſe-
burg. Der Preis beträgt: für 40 Gramm Molkereibutter 25
Pfennig, für 40 Gramm Landbutter 24 Pf. Die Verkaufszsſtelle
iſt geöffnet am: Sonnabend, dem 10. November d. J., vormit-
tags 9 bis 10 Uhr für Nr. 1285 bis 1471, 10 bis 11 Uhr für Num
mer 1472 bis 1658, 11 bis 122 Uhr für Nr. 1659 bis 1960, nach
mittags 2 bis 3 Uhr für Nr. 1961 bis 2029, 3 bis 4 Nhr für Num-
mer 2 bis 2308 der Lehens- und Gebrauchsmittelkarte der
Stadt Schkeuditz. Schwerſtarbeiter und die Haushaltungen mit
Kr. 549 bis 770 des Ausweisſcheines erhalten Landbutter.

Kunſthomig verkaufen die Materiglwarengeſchäfte am
Sonnabend dem 10. November d. J., auf ſeden Quittungs-
abſchnitt 17ß Pfund zu 14 Pfennig. Die Ware kann nur
von dem Geſchäfte bezogen werden, welches die QuittungsAb-
ſchnitte ausgeſtellt hat. Die bis einſchließlich Montag, den
r November d. J., nicht eingelöſten Quittungsabſchnilte ver
a en 17

Der Gänſebratenim Koffer. Die Polizei hielt
am Mittwoch in früher Morgenſtunde auf dem Bahnhofe einen
Mann an, der an einem ſchweren Koffer ſchleppte. Die
Durchſuchung des Koffers ergab an Jnhalt fünf geſchlach-
tete Gänſe und zwei Stückchen Butter. Der Beſitzer. ein
Gaſtwirt aus Leipzig, will die Gänſe auf rechtmäßige Weiſe er
worben haben.

Geflügeldiebe ſtahlen in der Nacht zum Mittwoch
der Witwe. Göricke, Schießgraben 11, fünf Hühner; ſie ſchlach
terten ſie an Ort und Stelle ab.
Querfurt. Die Stadtverordnetenwahlen, die

am Dienstag ſtattfanden, hatten folgendes Ergebnis. Es wur-
den auf 6 Jahre gewählt von der 3. Abteilung Tiſchlermeiſter
Theodor Schumann und Amtsgerichtsaſſiſtent Vollmar,
von der 2. Abteilung: Apothekenbeſitzer Leo Jahn und Kreis-
ausſchußſekretär Bernhard Weber von der 1. Abteilung:
Vankier Oskar Siglenr und Dr. med. Wilhelm Breede.
Außerdem wurde von der 3. Abteilung bis 31. Dezember 1919
Vorſchußvereinskaſſierer Mar Handke gewählt.

Eisleben. Vermißt wird eine Witwe Lina Blanken-
burg aus Schraplau. Sie iſt geiſtig nicht normal und hat
ſich bereits längere Zeit in einer rrenanſtalt befunden. Sie
iſt 54 Jahre alt, mittlerer Geſtalt und hat dunkelblondes
Haar. Velleidet iſt ſie mit ſchwarzen Rock, braun und grün-
geſtreifter Wollbluſe, ſchwarzem Kopfſchal mit blauen Punkten,
ſchwarzem Umhang ſhwa zen Strümpfen und ſchwarzen
Schnürſchuhen. Außerdem hat ſie einen Regenſchirm bei ſich.
Wer Auskunft über die Vermißte geben kann, wolle dies der
Polizeiverwaltung Eisleben melden.

Zaſchwitz. Ein Lebenszeichen nach 138 Monaten.
Seit September v. J. galt der Reſerviſt Augnſt Ballſchuh aus
Zaſchwitz als vermißt. Dieſer Tage erhielten ſeine Ange-
hörigen die Nachricht, daß ſich der Vermißte ſeit 13 Monaten
in rumäniſcher Gefangenſchaft befindet.

Delitzſch. Die Abrechnung in der Rudloff-
Meleyſchen Unterſchlagungsſache wurde der letz-
ten Stadtverordnetenſitzung vorgelegt. Der Ge-
ſamtbetrag der Unterſchlagung beläuft ſich auf 167 104,63 Mark.
Ueber 10 Progent dieſer Summe ſind zu retten geweſen. und

zwar von dem in Konkurs befindlichen Rudloſf 8854 Mark
und von dem verſtorbenen Meley 8580 Mark. Magiſtrat be
antragt die reſtlichen 149 365,57 Marl niederzuſchlagen. Jn
der Unterſchlagungsſumme ſind 51 359,02 Mark entbalten, die
Fonds entnommen ſind, die wieder hergeſtellt werden müſſen.
Sie ſollen aus der vor kurzem begehenen 200 000 Mark -An-
leihe der Stadt gedeckt werden. Die anderen 98 010,55 Mark
entſtammen Fonds, die nicht wieder hergeſtellt Zu werden
brauchen ſie ſind einfach vorläufig nicht mehr da und hofft
man auf ſpätere günſtigere Zeiten, um ſie wieder zu erneuern.

Eilenburg. Mißſtände in der Kartoffelver-
ſorgung! Ueber die ſchlechte Beſchaffenheit der Kartoffeln
werden jetzt ſchon ſo bittere und ſo berechtigte Klagen Jaut,
daß ihnen einmal in öffentlichſter und entſchiedenſier Form
Ausdruck gegeben werden muß. In allen Verteilungsſtellen
waren bei den letzterfolgten Ausgaben die Kartoffeln ſo minder
wertig, daß ſie als ausgeleſene Ware unmöglich angeſehen
werden konnten und von einer „bedauerlichen Ausnahme“ nicht
mehr die Rede ſein kann! Dadurch werden die Verbraucher
doch in doppelter Hinſicht geſchädigt; einmal iſt durch den
hohen Abgang die zugeteilte Menge ganz erheblich verringert
und ſomit durchaus unzulänglich, und zum anderen 33 ge
nmeßbare Quantum im Preiſe be ächtlich verteuert! le zu
ſtändigen Stellen müßten mit dem erforderlichen Nachdruck
dahin wirken, daß die Kartoffeln auch gehörig verleſen Zur
Verteilung gelangen, oder daß wenigſtens die zuge teilte Ra
tion dementſprechend erhöht würde! Es iſt doch ſiberharpt
nicht einzuſehen, warum uns die Kartoffeln im natürlichen
Zuſtande vorenthalten werden und uns ſpäter in verarbeiteten
Präparaten zugeteilt werden ſollen! Müſſen denn dabei erſt
die in Betracht kommenden induſtriellen Kapitaliſten ihren
Profit machen auf Koſten der Verbrauchermaſſen, die durch
das Fehlen von Hülſenfrüchten, durch die Knappheit 3 Teig-
waren und Körnerpräparaten und durch die enorme erteue
rung allen Gemüſes in ihrer Ernährung ohnchin aufs
ſchwerſte geſchädigt ſind?!

Ein Kindin den Brunnen gefallen und er-
ſtickt. Jn der Meißnerſchen Stiftung einem Haus
grundſtück an der Leipziger Straße, das von älteren allein

e re e u r 443 33 4 27 fa 1 r ka 4en e da e i Mittwoch abend das elf
ährige Schulmädchen Anna Kräumer auf grauſige Weiſe ums
Leben gekommen. Das Kind ging für eine Jnſaſſin dieſes
Stiftes die Wege und hatte ſich zu diefem Zwecke in der Dunkel
ſtunde wiedet vom elterlichen Hauſe entfernt, es kam jedoch
zur gewohnten Zeit nicht wieder nach Hauſe, und trotz aller
Bemühungen bis tief in die Nacht hinein, konnte eine Spur
ſeines Vervleibens nicht ausfindig gemacht werden. Auf ein
wiederholtes Nachfragen bei feiner Auftraggeberin am heutigen
Morgen, die abends zuvor verſichert, daß das Mädchen wie
immer von ihr aus ſortgegangen ſei, mußte dieſe dann ein
geſtehen, daß ſie ihr noch die Aſche hatte hinunterſchaffen laſſen,
daß ſie dann das Kind nicht wieder geſehen habe und auch das
benutzte Gefäß nicht an, Ort und Stelle ſei. Beim Gang nach
der im Hofe befindlichen Aſchengrube fand man nun die Ueber-
decknig eines ehemaligen Brunnenſchachtes eingebrochen und
in der verſchlammten Grundtiefe desſelben das vermißte Kind,
das natürlich erſtickt war und nur noch als Leiche geborgen
werden konnte. Wem trifft hier die Verantwortung für eine
Fahrläſſigkeit, der ein blühendes Kindesleben zum Opfer fiel
Soviel wir wiſſen, ſteht die gen. Stiftung in ſtädtiſcher
Verwaltung, und es iſt geradezu unverſtändlich, durch irgend-
welches Verſchulden die Möglichkeit für ein ſolches Vorkomm
nis geſchaffen zu haben, das für jeden Privateigentümer die
ſchwerſten geſetzlichen Folgen nach ſich ziehen müßte. Sofort
nach Bergung der Leiche iſt die Zuſchüttung des Brunnens
veranlaßt und in die Wege geleitet worden.

Jbren ſchweren Verletzungen erlegen iſt
die 21jährige Luiſe Neumann, die ſich am 30. September in der
Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, von der Eiſenbahnüberfüh-
rung nach dem Bürgergarten auf die Gleiſe herabſtürzte und
ſeit dieſem Tag im Krankenhauſe behandelt wurde.

Torgau. Die Ausgabe der Spiritusmarken für
den Monat November erfolgt diesmal ſtraßenweiſe nur
gegen Vorlequng eines amtlichen Ausweiſes im Standesamte,
und zwar: am Sonnabend den 10. Vovember, vachmittags
von 2 bis 5 Uhr, Friedricheplatz, Flei hwarkt, Forellenſtraße,
Fürſtenweg, Gartenſtraße, Georgenſtraße, Güterbahnhofſtraße,
Haſenſchlößchen, Königſtraße Kreuzſtraße, Kurſtraße, Leip
ziger Straße, Leipziger Wall, Logenſtraße, Lorenzſtraße und
Lutherſtraße; am Montag dem 12. November, nachmittags
von 2 bis 5 Uhr, Markt, Marſtallſtraße, Mühlenſtraße, Münch-
ſtraße, Mittelweg, Naundorfer Straße, Neuſtraße. Nonnen-
ſtraße, Nordring, Oſtring. Paradeplatz, Pfarrſtraße, Prome-
nade, Ritterſtraße, Scheffelſtraße, Schloßſtraße, Schulſtraße
und Schulzenſtraße; am Dienstag, dem 13. November,
nachmittags von 2 bis 5 Uhr, Schützenſtraße, Spitalſtraße, Süd-
ring, Süptitzer Weg, Uferſtraße. Unruhſtraße, Kleine Wall-
ſtraße, Große und Kleine Weberſtraße, Am Weinberg, Wenzel-
ſtraße, Weſtring, Wintergriüne, Witlenberger Straße, Wolffers-
dorfſtraße und Aenßerer Stadtbezirk. Berückſichtigt werden nur
die Perſonen, denen Kochgas nicht zur Verfügung ſteht.

Wittenberg. Ein Schwein geſtohlen. Jn das Gehöft
der Wilwe Schrödter, Labetzer Weg, ſind Diebe eingedrungen,
haben den Stall erbrochen, und daraus ein etwa einen Zentner
ſchweres Schwein geſtohlen, welches ſie gleich im Stalle ab
geſchlachtet haben. Von den Dieben, nach denen die polizei
rn Ermittlungen im Gange ſind, fehlt bisher noch jede
Spur.
Jena. Gasſperre. Den empfindlichen Störungen in der

Gasabgabe, die ſchon ſeit Wochen den Gegenſtand lebhafter
Kritik in den Zeitungen und im Gemeindergt bildeten, iſt jetzt
die befürchtete Gasſperre gefolgt, da esdem Gaswerk nicht
gelungen ift, die zur Gasbereitung erforderlichen Kohlen
mengen zu erlangen. Jnfolgedeſſen haben auch die Zeit n
gen, deren Sehmaſchinen ſtillgelegt wurden, ihren Betrieb er
heblich einſchränken müſſen.

Kampfbild aus Jtalien.
Aus Udine wird von einem Kriegsberichterſtatter ge

ſchrieben:
Jn Eilmärſchen, deren Tempo beiſpiellos daſteht, hatten die

verbündeten Armeen den Tagliamento erreicht. Bei Codroipo,
wo der Gegner der ſtrategiſch außerordentlich wichtigen Bahn-
linien wegen beſtrebt war, ſich unter Aufbietung ſtarker Kräfte
zu behaupten, wurde er von öſterreichiſchungariſchen Verbän-
den vertrieben. Zu normalen Zeiten mag der Tagliamento
kein allzu, ſchwerwiegendes Hindernis ſein. Jetzt aber wälzt
der breite, in Hunderte und Aberhunderte von Adern netzförmig
auseinandergezogene Strom Hochwaſſer einher, das zwar in
den letzten Tagen zurückging, aber dennoch den Uebergang er-
ſchwerte. Das kurze Anhalten am Oſtufer hatte aler ſeinen
Grund nicht darin ſondern es mußte danach getrachtet werden,
den ganzen Nochſchub heranzuziehen. Denn ſo ſchnell ſind die
Kampftruppen vorgedrungen, daß die Trains kaum nachfolgen
konnten. Nun iſt auch ihre Vorwärtsbewegung in Einklang
mit dem Vormarſch der Kämpfer gebracht worden. Es hält
ſchwer, ein auch nur annäherndes Vild von dieſem Vormarſche
zu geben. Auf allen Straßen, die vom Jſonzo nach Weſten
führen, flutet ein Meer von Kolonnen heran. Sturmtruppen,
techniſche Bataillone, Reſerven, Artillerie, Trains, Kommanden
ziehen vorwärts. Die Straßen gegen dine ſpiegeln wohl am
deutlichſten den furchtbaren Niederbruch des italieniſchen
Heeres. Auf den Fahrwegen, den Feldern, in den Straßen-
gräben und in Schuppen, in den zahlreich ſtehengebliebenen
Eiſenbahnwagen und zahlloſen Varacken häuft ſich das zurück
gekaſſene Matericl. Ganze Arbeiterbataillone ſind am Werk,
die Schätze zu bergen, aber auch Tauſende von Armen ver-
mögen nur einen geringen Teil der Arbeit zu leiſten, Uni-
formen, Helme, Waffen, Wäſcheſtücke liegen zu Hunderten im
Straßenſchlamm. Rieſige Magazine bergen wohlgeordnete
Schuhe, Lederzeug, Berge von Kaffee, Reis und Makkaroni.
An manchen Stellen gleicht die Straße einem unendlich langen
Teppich: Zeltblätter, Ruckſäcke, Mäntel, Gasmasken ſind weit-
hin aufgeſchüttet. Zahllos ſind auch die Kraftwagen, die am
Wege blieben. Ganze Sanitätskolonnen ſind in die Straßen-
gräben geſtürzt oder zuſammengebrochen. Schottergquetſch-
maſchinen, Desinfektoren mit kupfernen Riefſenkeſſeln, Panzer-
geſchütze, Automobilbatterien ſchwerſten Kolibers blieben ſtecken.
Bei vielen der Langrohre, die noch mit dem Reiſig umkleidet
ſind, das ſie gegen Flieger ſchützen ſollte, ſind die Verſchlüſſe
geblieben. Jmmer wieder erhält man den Eindritck. daß große
Teile der geſchlagenen Armee derart von paniſchem Schrecken
gejagt waren, daß ſie, alles ſtehen und liegen laſſend, zurück
rannten, um nur das näckte Leben zu retten. Ueber alle Be
griffe geht die Beute an Munition. So viele Lager auch ge-
ſprengt wurden, weitaus größere und zahlreichere blieben er-
halten. Hohe Vanten ſchwerer Granaten ſind in den Feldern
aufgetürmt. Die gewaltige Menge erklärt ſich daraus, daß
die Jtiakiener knapp vor der eigenen zwölſten Jſonzo Offenſive
ſtanden, als ſie vom Durchhruch überraſcht wurden und des
halb Munitionslager neben Munitionslager einrichteten.

Wir ſind in Udine; die Stadt iſt wie ansgeſtorben. Nur an
den Straßenecken ſtehen Wachen. Manchmal dröhnt der Schritt
einer Patrouille auf dem Pflaſter. Sonſt ſcheint alles tot: die
Wohnungen, die Geſchäfte. Wo bis vor einer Woche Cadornas
Hauptquartier reges Leben in die ſchöne, an Kunſtſchätzen reiche
Provinzſtadt brachte, wo alles, was in Jtalien Beziehungen
zu den höchſten Armeekreiſen hatte, ſich ein Stelldichein gab,
herrſcht jetzt Totenſtille. Mit dem italieniſchen Generalſtab
iſt auch die Bevölkerung abgezogen. Zwar wurde ſie aufgefordert,
zu bleiben. Maueranſchläge und die Geiſtlichkeit mahnten,
die Prüfung zu ertragen, aber die Angſt. die die Truppen er-
griffen hatte, übertrug ſich auch auf die Ziviliſten Die ganze
Stadt floh. Jn wilder Haſt geſchah der Abzug. Nur das Koſt-
barſte wurde mitgenommen. Die Wohnungen zeigen, wie

en e

n
halbgekochte Speiſen. Nur ein halbes Tauſend der Aermſtenblieb zurück. Armſelige Alte, e an der Freitreppe des an
den Dogenpalaſt gemahnenden Müriribatſtes herumhocken,

Bettelvolk. das auf die Signori ſchimpft, die auf und 2
ingen und in den Müllhaufen wühlt, die aus den Geſchäf
r en ſind. Man lann ſich nichts Törichtercs denken,

als dieſe Flucht einer ganzen Stadt. Denn alles Gut iſt da
durch herrenlos geworden.
Umgeben von herrlichen Zypreſſenparks ſteht da der

biſchofliche Palaſt, wo Cadorna reſidierte. Noch liegen e
Kabelleitungen, durch die die Rieſenmaſchinerie der italieni
ſchen Armeen in Gang gebracht wurde. Mitten in der Nacht
wirft ein italienkſcher Flieger Vomben über Udine ab. Sofort
ſetzt das tobende Krachen der Abwehrbatterien ein. Erne halbe
Stunde nachher iſt wieder alles ruhig. Nur ganz aus der Ferne
dröhnt gedämpftes Artilleriefeuer vom Tagliamento herüber.
„Vor und in Udine ſtößt man immer wieder auf Zeichen der
überſtürzten Flucht des Feindes. Drei, ſtellenweise auch vier
Kolonnen von ſchwerer und ſchwerſter Artillerie, von Krie
brückenEgnipagen, Laſtautokolonnen, Fliegerparks, Schlacht
viehherden müſſen dem veißenden Tagliamento zugeſtrömt und
dann unter dem Eindruck des ungeheucen Unglücks jäh zum
Stehen gekommen ſein. Zahlloſe Geſchütze, Autos und Wagen
ſtehen noch heute auf den Straßen oder ſind in die Straßen-
gräben geſtürzt. Kriegsmaterial aller Art türmt ſich zu
Vergen. Faſt die geſamte Artillerie der Jtaliener und ihrer
Verbündeten lernt man hier in ſtaunenerregender Fülle ken
nen. Mit jedem Schritt gegen den Tagliamento zu wird das
Schauſpiel größer und erſchütternder.

Soziales.
Die Lebensverſicherungen in der Kriegszefk.

Das pribate Verſicherungsweſen macht auch während der
Kriegezeit andauernd gute Geſchäfte. Bei den 45 nennens
werteſten Lebensverſicherungs-Geſellſchaften Deutſchlands ſtieg
die Prämieneinnahme von 672 Millionen Mark im Jahre 1915
auf 700 Millionen Mark im Jahre 1916. 42 der Geſedſchaften,
deren Abſchlüſſe vorliegen, erzielten einen Ueberſchuß von 198
Millionen Mark. Davon wurden den Verſicherten 1686 Millionen
Mark als „Gewinnanteiler“ gutgeſchrieben, während der Reſt
an die Unternehmer oder Aktionäre zur Auszahlung in der
Form von Dividenden uſw. kam. Außerdem wurden 3 Mil
lionen Mark an Tantiemen und Vergütungen für Vorſtände
und Aufſichtsräte gezahlt. Der Beſtand an laufenden Policen
iſt bei den 45 Geſellſchaften um eine Kleinigkeit zurückgegangen
und zwar von 12,1 auf 12,0 Miſlionen Mark. Das hat in der
Hauptſache ſeinen Grund darin, daß infolge Nichtzahlung von
Beiträgen, namentlich von Kriegsteilnehmern, zahlreiche Verſicherungen verfallen ſind, und zwar bei der Friedrich Wit-
belm 42 349 mit 10,0 Millionen Mark, Viktoria 25 771 mit 7,8
Millionen Mark, Jdunaga 10807 mit 2,8 Millionen Mark Ver-
ſicherungsſuwmme uſw. So gewaltige Ahgänge konnten durch
Neugaufnahmen nicht ausgeglichen wer Der Verfall der
Policen geſchieht meiſt vollkommen ohne Entſchädiqung der
Verſicherten, weshalb der Reichstag ſchon beſchloſſen hat, dafür
zu ſorgen, daß die Verſicherungen nach Schluß des Krieges
wieder in Kraft geſetzt werden können. Dagegen wehren
aber die privatkavitaliſtiſchen Geſellſchaften lebhaft. Bei den
guten Geſchäftsergebniſſen, die ſie erzielten, wirkt dieſer Wider
ſtand geradezu aufreizend. Die Volksfürſorge, die ihre
Mitglieder bei Verfall von Verſichernngen weitgehend vor
Schädigungen ſfützt, iſt hinſichtlich des Beſtandes der Policen
(191 736) auf neunte Stelle gerückt. Sie nahm im Jahre 1913
um über 20000 Einzelverſichernngen zu. Jm Jahre 1916 be
trug ihre Einnahme an Prämien 2 357 553 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
K. P., Leung. Wenn Sie länger als eirt Vierteljahr dort

ſind, müſſen Sie die Hälfte der Gemeindeſtener zahlen. Dafür
muß Jhnen in der Heimat die Hälfte der Gemeindeſteuer er
laſſen werden. Nach erfolgloſer Mahnung kann die Steuer
behörde auch ohne Zuſtimmung des Schuldners den Lohn für
die Steuer pfänden.

M. W., Saalverg. Von einem „Anſpruch“ auf Rückverſetzung
hinter die Front ſteht nichts geſchrieben. Es kommt ja auch
aufs Alter Jhres Mannes an. Es kann ein Geſuch geſtellt

da werden. Ob es Erfolg hat, muß abgewartet werden.
F. W., Leuna. Auch bei Betriebsunfällen beginnt das Kran

kengeld nur dann vom erſten Tage ab, wenn das Statut der
Kaſſe das vorſieht. Sehen Sie in dieſem einmal nach. Da die
Ortskrankenkaſſe Lützen der Sie vermutlich angehören, als ſehr
rückſtändige Kaſſe bekannt iſt, ſo glauben wir nicht, daß ſie vom

erſten Tage an bezahlt. tS

0
t
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Von der Singaifront. Konſtantinopel, 7. November.
Amtlicher Heeresbericht. Sinaifront: Jm Gaza- Abſchnitt und
an der Küſte brachen wiederholt Angriffe des Gegners unter
blutigen Verluſten zuſammen. Zwei engliſche Jnfanteriedivi
ſionen und zwei Kavalleriediviſionen, welche gegen unſeren
linken Flügel vormarſchierten. trafen auf unſeren Gegen-
angriff und wurden anfagehalten.

Gaza im Beſitz der Engländer! Jm amtlichen engliſchen
Bericht aus Aegypten heißt es u. a.: Ein Telegramm des Gene-
rals Allenby meldet: Gaza iſt heute früh genommen worden.
Weitere Einzelheiten fehlen noch. (W. T. B. bemerkt dazu:
Wie wir hören, entſpricht die Meldung inſofern den Tatſachen,
als die Stellung vorwärts Gaza und der Ort ſelbſt tatſächlich
von den Türken planmäßig geräumt ſind.)

Amtliche Wetteranfage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau

Sonnabend, den 10. November: Unbeſtändig, mild, zeitweiſe
HRegen.

S eeeunoowoccomwoaaaavVerangwortlich für Politik, Parteinachrichten, Sewerkſchaftliches uno Allerlei
Paul Hemig: Feuilleton, Haſe und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
unzeigen Wilhelin Herig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. im. v. H., ſämclich in Halle.
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Detektiv- Drama

von gewahger Spannun,

in 4 Riesenakten.

Beginn 4 Vhr nachm.
Sonntags 8 UVhr.)

Direktion: Leopold Sacohse.
Sonnabend, den 10. Nopdr. 1917:

Zur Feier
von Schillers Geburtstag

Maria Stuart.

w. an.

Trauerſpiel in 5 Aufzügenvon Friedrich von Schiller.

Sonntag, den 11. zember 1917,
nachmittags:

Wiener BRlut.

2641 abends: Ar nzelger7727 zur Berbſſantlicung periodiſchwiederkehrender

Veranſtaltungen
eſelligen r undaftlichen Vereine im Ver

bre

Kaufe
und zahle höchſte Preiſe für et

an ar. Erſcheint W Jiensta zu

Jägergasse 1.

„HausteinErgebenet lager ein

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Eeke Gr. Vrichstr.

ab 1. Novönver: Hleue Rapelle:
orlgmal Wiener Damen Strelch Orchester

Frau Elsa Beth.

z zu terten Preiſen

Zopk- Siebert, Se tgeite. Jahresbeitrag 5
nur Leipzigerſtr. Zu e nen

ArbeiterSängerChor.
reitag, d. 9. November pünktch abds. 9 Ühr, im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Hädcheucho. Hertha

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Alte, be e auchrocheneCranddon Pathen

Gustav Uhlig,
Uhren und Muſikwer
UVntere Leipzigerstr.

Konzerthaus „Altenburger Hof“, t

e
h mee Am Sonntag r mittags

degeistert Alt und Jung immer noch täglich
das berühmteDamen Bias-Orohester Alt Leipzig.

m gütigen Zuspruch bittet
Erw. Frühschep

Turnvorein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Vealſchule, Eing. Staudteſtraße.

von l i 2 Uhr.

a Männer-Abte lung: a unda Kamm Waren 7 Freitag, abends 8-10 Uhr.
k t. S kaufen Sie gut und billig R Curnerinnen Abteilung: MittPpen- 0nzer J 2e.0 im Kaufhaus 3 woch. abends 8—-10 hr.
F. Kampoe. n EIL KAV, Leipzigerſtr. 87. Mandolinen r edena en n m n e e Sonnabno abend beim rn

Sorgt für Eure Füsse!

m Huhn in än. I
Klappern nleht!

Tragen sleh wie Leder!
Beelnträchtigen nieht

die Eleganz des Sehnhes
und sind sehr warm!

Verkauf der bewen-

ichen Germania

III
findet amMNüthwoch, d. T. v Sonnabend d. 10. Nov.

im früher Bär schen Warenhause, Gr. Ulrichstr. ztatt.
2s98 Verkauſsreit von 10 bis 5 Uhr.

h. Gettsteln Halle Erfurt
Sehuhmaeher- Artikel und ehemisehe Waren.

e Vertreter der Germanfa-Holzsohle für Thüringen

n. Kraft: Uebun a 7eungbens den 1 e
abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftsus: Außerordentliche Verſamm
ung.

W

Noch
gutes Leder

Damen- Tasehen,
Geld-, Brieb-, Digarren Taschen,

Hanäteller, Ieicht u. dauerh.,

Markt Tasehenmit Lederriemen.
Heh. Krasemann

r nurSehmeersetr. 19.
2653

Touriſten-Ver. .Naturfrennde.“
Sonntag den 11. Novbr. Tagesu Von Zrigting zur J Rudeis

n dfahrt: 0 Koſten

arkt-Taschen

See arkt-BeutelNatulatur atte iv Volksblatt, m. Aiſer Marut

Böhlert's Robschlächterel.
Sonnabend, den 10. November:

Nr. 3701 4200.
Es wird gebeten, Papier und Gefäße mitzubringen.

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Ansichts-Postkarten

empfehlt Die Volles Buohhandfung,
Sonnabend Nr. 301 500. 264

Karten werden nur zwei bedient. n

ne d z t e eer v e e 2X. W inr h,4 i i F
u h

Das unheimliche haus.

Sonntag Frühschoppen Konzer

eph. 1876,

erde
ſe. Wdie W Höhſten

T I
Sie to in 3 AKten,

sik von Beyler- Bey.
1. Akt: Am Bosporus.

urſost3. Akt. Ein r
Akt: im Selami 773

Emin Bey.Vorverkauf 9-1 u. 7 ör
Anfang Punkten mmZ Könige r

Geschwister Tasso, Husſkallscher Akt.
2 Tölles, Kraftsport Akt.
Duett Klinger, Urkomlsch.

boi freiem
Enutrese.

Custug Unlie,
untere Leipeigerstr.,

billige, gute Berugseuelle
in vorteilbaſten

Musik-Instrumenten
für ansere Krieger im Velde

und Verwundeten in der Heimat
Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund-Harmonikas,
Mandolinen, Gitarren,

Wiener Zieh Harmonikas.
a Am Sonntag gesfſnet mittags von 19 bie 2 Uhr.
dausfrauen! Achtung! Junge Mädchen

Kursus zum Selhstankertigevon Hausſchuhen, Pantoffeln rc. aus anter gen ernaen,

Auf vielſeitigen Wunſch geht der Kurſus weiter in der

„Kaiſer Wilhelmshalle“, Reue Promenade
vom Montag, den 12. bis Freitag, den 16. d. M.

Auch Abendkurſe.
Für die nächſte Woche werden weitere Anmeldungen angenommen.

Auch Sonntags än. nachmittag.
V Preis des Kurſus z Mark. W

Die Leiterin
Fſzpantofteinn finusschun,

Riesen Auewahl für Herren, Damen und Kinder. 2634
im Kaufhaus H. Elkan, telplgerstraße 87,
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KriegskurterAtlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplätze,

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.

s Preis 1,50 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., 23 42/44.

Schulpucher r
Eſendreher,

Brrr

h. Elkan,
Halle u. i. S. Leipzigerstr. 8).

Fflzschuncaren

in gresser Auswanl.,

Preiswerte ferren u u Knaben Kleidlun

m ſchöner groscet Audwah zu ollden preiden.

Knaben Joppen u. HerrenJoppen, warm gefüttert, in guten Qualitäten in allen Gröeeen. Sohsöne Dlsteor für
Herren und Jünglinge noch für 80 M. bis 68 M. X Herren Anzüge in den Preislagen 40 M. bis 70 M.
Koerren- u. Jünglinge-Dleter u. Paletots in den Preislagen 85 M. bis 738 M. Konfirmaaden-Anzüge, blau
und farbig in allen Gröten. X Knaben-Anrüge a. Paletots in guten, haltberen Qualitäten und allen GröSen,
grose Vorräte. X Herren u. Knaben- Beinkleider sowie einzelne Westen für die Arbeit noch in vielen Qualitäten.

Kleiderstoffe

Velle Hart Lelte

T
allen Aucfrragen

Damen Hüte

Mesen Auswanl.
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ſtellen eine Genen,
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n
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. November 1917.

Die Not der Kriegerfrauen
kommt in vieien Zuſchriften an uns in immer herzbeweglicheren

Klagen zum Ausdruck. Sie iſt mit der Dauer des Krider zunehmenden Vertenerung aller Lebensmittel u Serar

gegenſtände des täglichen Lebens ſtändig gewachſen und heute
zu einer Erſcheinung des Kriegselends geworden, der die maß-
gebenden und zuſtändigen Behörden unbedingt erhöhte Ve
achtung zuwenden müſſen, wenn ſie nicht noch weiter zu den
ſchwerſten Schädigungen des geſamten Volkskörpers führen ſell.
Wem nicht jedes ſoziale Verſtändnis abgeht, der muß zugeben,
daß die den Kriegerfrauen zugemeſſene Unterſtützung in zahl
reichen Fällen nicht im entfernteſten auch nur zur Beſtreitung
des notwendigſten Lebensnnterhaltes ausreicht. Mehr als viele
Worte mag das die folgende Aufſtellung klarmachen, aus der
Not und Sorgen einer jener Kriegerfrauen in ihrem ganzen
Jammer in geradezu erſchütternder Weiſe zu den mitfuhlenden
Herzen ſprechen! Die Fran hat drei Kinder im Alter von

Jahren. Jhr Mann ſteht ſeit 314 Jahren im Felde. Jhre
r 7 r monatlich 98 Mark an Kriegs-ützung. Jhre uns vorliegende Haushaltsrechnun i7 g Haush echnung ergivt

Ausgaben:Miete 13,00 MkKohlen 600Beleuchtung 2,00Krankenkaſſe 2,00Zeitung 0,60Milch (wöchentl. 6,44 Mk.) monall. 265,76
Brot und Mehl monatlich 14,40
Fleiſch monatl. 12,00Butter monatl. 6,00Kartoffeln monatl. 9,00Zucker monatl. 2,18Kaffee monatl. 2,00Seife monatl. 2,00Jn Summa: 95,94 Mk.

Schon ein ganz flüchtiger Blick auf dieſe Aufſtellung zeigt
ihre dürftige Unvollſtändigkeit. Was z. B. für Lebensmittel
ausgegeben werden konnte, reicht auch bei weitem nicht zur
fümmerlichſten Ernährung einer vierköpfigen Familie aus.
So iſt in dieſer Rechnung für Gemüſe, außer Kartoffeln,
ouch nicht der kleinſte Poſten enthalten Von was hätte die
Frau aber auch Gemüſe, Obſt oder dergleichen ergänzende
Nahrungsmittel kaufen ſollen?! Blieben ihr doch nach Be
ſtreiteung der obenſtehend verzeichneten Ausgaben für andere
Zwecke des täglichen Bedarfs überhaupt nur noch ganze 2 Mark
und 6 Pfennige übrigl! Wie ſoll ſie überdies die unentbehrlich-
ſten Ausgaben für Kleidungsſtücke, Schuhzeug und Schuh-
reparaturen für ſich und ihre Kleinen beſtreiten? Abgeſehen
ton den vielen anderen Bedürfniſſen, für die ihr keinerlei
Mittel übrig bleiben.

Der Frau wurde vom Armenpfleger geſagt, daß fie mit
ihrer Unterſtützungsfſumme wohl auskommen könne. Wenn
ſie das aber nicht vermöge, dann ſolle ſie durch Arbeit noch
etwas hinzuverdienen. Zeugt es an ſich ſchon von wenig ſo
zialem Verſtändnis, von einer Ffranu, die drei kleine Kinder zu
verſorgen hat, noch Arbeit außer dem Hauſe zu verlangen, ſo
ſtehen die Dinge in dem beſonderen Falle ſo, daß, laut ärzt-
lichen Zeugniſſes, ein chroniſches Magenleiden dieſer Frau jede
Arbeit außer der Beſorgung ihres Haushalts unmöglich macht.

Was ſoll ſie nun anfangen, wenn ihr keine Hilfe wird?!
Sie gerät ſo tief ins Elend hinein, daß ſie ſchließlich am Leben
verzweifeln muß. Dabei handelt es ſich keineswegs um einen
Ausnahmefall; das Los dieſer Kriegerfrau teilen tauſende
ihrer Mitſchweſtern, deren Mann im Felde ſteht oder denen der
grauſame Krieg den Ernährer überhaupt ſchon geraubt hat.
Dieſe Bedrängten und Verzweifelten mehr als bisher wenigſtens
vor der ärgſten leiblichen Not zu ſchützen, das ſollte eine ein-
ſache ſittliche Pflicht des Staates ſein, für deſſen Erhaltung
gerade die Kriegerfrauen oft Unſagbares leiden und opfernl
Die Regierung (Bundesrat) hat ja die vom Reichstage be
ſchloſſene allgemeine Erhöhung der Unterſtützung an
Kriegerfrauen abgelehnt und ſie den Gemeinden zuge-
ſchoben. An ihnen iſt es nun, eine ihnen übertragene Ver-
pflichtung unverzüglich zu erfüllen!

13 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Auch ſonſt wird's dir übel gehen; du wirſt ein wahres
Hundeleben haben, mehr noch als bisher. So leid mir's tut,
dir das für gewiß zu ſagen, ſo müßt' ich ja doch ein ſchlechter
Ratgeber ſein, wenn ich's verſchweigen wollte.“

Magdalene ſeufzte abermals.
„Jch glaub's gern,“ fuhr er fort, daß dir ſchwer eingeht,

aber mußt du's recht genau ins Aug' faſſen. Uebrigens
kannſt du dir dabei voraus denken, wie du bei jedem ſcheelen
Blick, bei jedem Streich, an jedem Hungertag ſagen wirſt: iſt
mir doch lieber, als wenn ich bei dem Zaunſtecken ſein müßte,
den ich nicht mag. Und dann, wie lang' wird's dauern? Nur

als fie meinen, daß ſie dich zwingen können. Wenn
ne Geduld größer iſt als ihre Bosheit, ſo wird ihre Bosheit

zunichte. Der ſchlanke Freiersmann macht am Ende den Kuh-
hirten von Ulm, oder es find't ſich unterdeſſen eine andere Ge
legenheit, die dem Vater in die Augen ſticht, ſo daß er ihm
ſelber den Laufpaß gibt. Zeit gewonnen, iſt alles gewonnen.
Mit dem Teil Ungemach, das du dir nicht vom Leib halten
kannſt, kaufſt du dein junges Leben los von größerem Un-
emach und behälſt es unverſchandiert, ſo daß dir der grüneSwhleicher ſein Lebtag nicht ins Bett kommen kann. Ich ſag

dir, Magdalene, was ich da geſprochen habe es iſt zwar gar
nichts Neues, und viele reden desgleichen, aber ſie wiſſen nicht,
was ſie ſagen; denn es iſt ein Geheimnis! Wer's aber recht
verſteht, der kann Wunder damit tun, und Wunder ſind auch

on damit getan worden! Mit drei einfältigen Wörtlein.ch tu's nicht und 9 tu's nicht! damit kann ein rechter Kerl
Mannskerl oder Weibskerl gilt gleich viel einen Güter-

wagen ſperren, und wenn ſechs Dutzend Mecklenburger vor-
geſpannt wären. Jetzt wirſt du verſtehen, warum ich geſagt
ab': Das Mittel iſt ſicher wenn man ſich darauf verlaſſen

kann. Frag dich nun ſelber, ob es ſicher iſt.
Die Schweſter trat feſt und aufrecht vor den Bruder hin.

„Und ich tu's eben nicht!“ ſie, gegen Ton nachahmend, in
dem ſie dabei den Boden ſtampfte.d efitt pit mir,“ ſagte er lachend. „Komm, ſetz dich
wieder. Sei nur ſtandhaft und laß dir ſonſt weiter keine graue

ar' wachſen. Ich bin ja um den Weg. Wenn ſie dir den
erkaſten gar zu arg verſperren, ſo will ich dein Rabe ſein.

und wenn des Alten Hand zu ſchwer wird über dir, ſo wid ich
iſchen ſpringen und die ſchwerſten Streiche auffangen. Du

weißt ſa, er iſt leicht abrleiten: wenn er Hiſt töbert, ſo braucht
man ihm nur mit ein ingäben Wort zu kommen; dann läßt

d v enſchluund die veränderte Geſchäftszeit, die vom Magiſtrat zumZwecke der Gas und Kohlenerſparnis W eekh wurden,
ſcheinen weder bei Verkäufern noch Käufern ungeteilten Beifall
gefunden zu haben. Es iſt eben auch hier wie mit ſo vielen
anderen Verfügungen aus den Amtsſtuben. ſie ſind meiſt auf
ihre Folgen un ren in der Praxis zu wenig durch-
dacht. Jn den wenigen agen. ſeit die veränderte Geſchäfts
zeit beſteht, ſollen ſich ihre ſchädigenden Wirkungen beſonders
im Lebensmittelgewerbe ſehr bemerkbar machen,
und dies ungeachtet der Bevorzugung, daß Lebensmittelgeſchäfte
bis 6 Uhr abends offenhalten dürfen. Die dieſen Geſchäften
durt den früheren Ladenſchluß entſtehenden Nachteile erblickt
man vornehmlich darin, da „ein großer Teil der arbeitenden
Bevölkerung, der nach dem beendeten Tageslauf auf dem Heim-
wege noch ſeine Einkäufe zu erledigen pflegte, namentlich an
den Lohntagen der Sonnabende, jetzt abends vor. verſchloſſenen
Ladentüren ſtehe und nicht mehr imſtande ſei, etwas für den
nächſten hänslichen Bedarf mitzunehmen. Auch auf dem
frühen Gang zur Arbeit ſei man dazu nicht in der Lage, denn
die Arbeitszeit der Fabriken und Werkſtätten hat ſich nicht dem
neuen Ladenſchlußzeiten angepaßt und entſprechend verkürzt,
ſie währt nach wie vor meiſt bis 6 Uhr und beginnt früh weiter
lange vor Oeffnung der Geſchäfte. Jn einzelnen großen Be
trieben ſei die Arbeiterſchaft im Hinblick auf den frühen Laden
ſchluß und auf die Unmöglichkeit, Einkäufe zu erledigen, bereits
mit der Forderung an die Fabrikleitungen herangetreten, die
Betriebe an den Sonnabend-Nachmittagen überhaupt zu
ſchließen. Das könnte indes unter Umſtänden gerade für die
kriegs wirtſchaftlichen Betriebe von großem Nachteil werden.“

Wenn an dieſe Begründung der geſchäftlichen und allgemei
nen Nachteile des früheren Ladenſchluſſes die Forderung ge
knüpft wird, man ſolle den Lebensmittelgeſchäften
noch weitere Ausnahmerechte einräumen und insbeſondere die
Verkaufszeit an den Sonnabenden verlängern, ſo läßt
ſich darüber wohl reden. Ob ſich, wenn man dieſen und anderen
hegten die gewünſchte größere Bewegungsfreiheit nicht ge-
währt, wirklich die angekündigten „unhaltbaren Zuſtände“ ein-
ſtellen werden, muß ſich ja bald erweiſen. Jmmerhin ſollte
natürlich der Magiſtrat die erhobenen Beſchwerden und ange-
führten Gründe auf ihre Berechtigung ſofort eingehend vrüfen
und, wenn unerläßlich, allzu fühlbare Unzuträglichkeiten be-
ſeitigen. Jndes immer aber nur von dem Geſichtspunkt aus,
daß die Jntereſſen der Geſamtbevölkerung der Stadt denen
einzelner Weniger überzuordnen ſind

Die Forderung des Gemeindewahlrechts für die Frau
hat durch die umfaſſendere wirtſchaftliche und ſoziale Bedeu-
tung, die der Krieg den Frauen zugewieſen hat, größeren und
verſtärkten Nachdruck erhalten. Jn einem Vortrage, den Frau
Jenny Apolant kürzlich in Frankfurt a. M. in einer zahl-
reich beſuchten Frauenverſammlung über das Thema hielt:
Warum fordern wir das Gemeindewahlrecht
für die Frau führte die Rednerin in trefflicher Begrün-
dung dieſer Forderung u. a. aus: „Eine Reform, die
auch den Frauen das Wahlrecht in den Kom-
munen gibt,
daß die Hälfte unſeres geſamten Wirtſchaftslebens jetzt im
Kriege auſ den Schultern der Frau ruht, ſo darf man daraus
wohl ſchließen, daß ſie auch zu den Kommunalwahlen damit
ihre Mündigkeit bewieſen und die erhoffte politiſche Neuorien-
tierung auch an dieſen notwendigen Rechten der Frau nicht
achtlos vorübergeht. Denn mehr und mehr zeigt ſich, daß
zahlreiche Gebiete der Gemeinden den Frauen viel näher liegen
als man ſeither annahm und daß ihre praktiſche Mitarbeit in
Deputationen uſw. für die Sache ſelbſt ſehr erſprießlich war.
Wenn dem aber ſo iſt, weshalb darf der Einfluß der Frau dort
nicht zu einem beſtimmenden ſich geſtalten und weshalb ſoll
ihre Tätigkeit nur eine beratende und nicht eine beſchließende
ſein? Auf den weiten Gebieten der Armenpflege und öffent-
lichen Fürſorge, der Schulpflege, der Arbeitsvermittlung und
weiterer aus der Volkshygiene fich ergebenden Beſtrebungen
wirkt die Frau heute ſchon, und dieſe Wirkungskreiſe werden
ſich zweifellos nach dem Kriege noch weſentlich erweitern. Die
Befürchtung, daß ſich aus dem der Frau zugeſtandenen kom
munalen Wahlrecht Unzuträglichkeiten oder ſchließlich Ehe-
konflikte erwachſen werden, wenn die Frau einmal poſitiſch
anders denkt und wählt wie der Mann, dieſe Bedenken werden
verſchwinden, wenn man ſich daran gewöhnt, daß auch die Frau
ein Anrecht auf eine ſelbſtändige politiſche Meinung hat und
dieſe bei Wahlen auch bekunden darf. Jn den ſkandinaviſchen
Staaten war man in der Gewährung der Frauenrechte weit
liberaler ſchon ſeit langer Zeit; dort bieten die gemachten Er
fahrungen zu ſolchen Befürchtungen abſolut keinen a d
es nicht gelungen, die Frauenſtimmrechtsbewegung zum Reichs-
tagswahlrecht auf eine Forderung zu vereinigen, dann iſt dieſe
Ge ſchloſſenheit wenigſtens beim Kommunalwahlrecht mit Be
ſtimmtheit zu erwarten.“

—””u-—er Hiſt fahren und tobt Hott. Laß mir nur machen, ich will dir
d Re mit dem Dachtrauf vom Leib halten, ich hab' ja ein

ickes Fell.“
Magdalene wurde vollends ganz zuverſichtlich, während ſie

dieſes Schutz und Trutzbündnis verabredeten. „Verlaß dir nur
auf mich,“ ſagte ſie „ich will zäh ſein wie eine Katze.“

„Recht ſo,“ erwiderte Friedrich. „Was will das bißle Un-
gemach heißen, wenn die Alte ſich dafür das Gallenfieber an
den Hals ärgert. Es iſt doch ein wüſt's Weibsbild, und was ſie
für abſcheuliche Reden führt!“

„Ach, ich hab' mich ſo geſchämt,“ ſagte Magdalene, indem ſie
wieder zu weinen begann und den Kopf auf ihres Bruders
Schulter legte. „Sie hat mir das Herz im Leib herumgedreht
mit ihren böſen Worten. Jch will ja dem Mann ſonſt nichts
Schlimmes nachgeſagt haben, aber warum ſoll er mir denn
mit's Teufels Gewalt gefallen? Es iſt ja doch wahr, daß er
alt iſt und häßlich, und ſoll ich denn das nicht ſagen dürfen?

„Freilich darfſt du's ſagen, und ein recht's Mädle darf wohl
ein Aug' auf ein Mannesbild haben und lugen, ob was Wohl-
gefälliges an ihm iſt oder nicht. Die Heuchlerin, die! Glaub
mir nur, wenn eine ſo verdammlich und augenverdreheriſch
redet und ſo den Willen Gottes vom Zaun bricht, die iſt gewiß
ein fauler Apfel.“

„Ach geh, du wirfſt das Beil auch gleich zu weit hinaus. Nach-
ſagen kann man ihr nichts, und ſie hat dem Vater immer genau
Haus gehalten, nur gar zu genau.“

„Meinetwegen, aber was ſie da von ihrer Jugend ſchwätzt,
das iſt die lautere pure Heuchelei, und eh' ich's ihr glaube,
eher glaub' ich, daß ſie ein Hufeiſen verloren hat. Für was
braucht ſie bei dir gleich auf ſo ſchändliche Gedanken zu
kommen? Es ſucht keiner den andern hintern Ofen, er ſei
denn ſelber dahinter geſteckt. Bleib du bei deiner Art und ſchäm
dich nicht. Der lieb' Gott hat nichts dawider, wenn dir ein
friſchgrüner Apfelbaum beſſer gefällt als eine dürre Pappel.
Was, Dummheit! Gleich und gleich geſellt ſich gern.“

„Ja, du ſcheinſt mir auch ein feiner Hecht zu ſein
„Mit den Alten werd' ich s niemals halten, ſo viel iſt gewiß.

Jetzt möcht' ich nur mein Schweſterle recht anſtändig verſorgt
ſehen. Wart' einmal, wir haben ja die Auswahl unter den
jungen Burſchen, wollen geſchwind Muſterung halten.

„Ach, ſchwätz nicht ſo überzwerch heraus.“
„Mit welchem ſoll ich denn gleich anfangen? Ja, da iſt zum

Exempel heut abend der untere Müller dageweſen, der Georg.“
Er bemerkte ein leichtes Zucken an ſeiner Schweſter und

drehte ihr Geſicht zu ſich herum. „Was?“ rief er, „hab' ich
gleich auf den rechten Buſch geklopft? Es iſt nur ſchad', daß
ich in der Dunkelheit nicht fehen kann, wie du dazu ausſiehſt.

iſt dringend nötig. Berückſichtigt man,

---m----*Neue Bekanntmachungen.

Eier erhalten am Sonnabend in der Talamtſmern re in bis 18 500. Mule die Rom
Raps at wird am Sonnabend in der Talamtſchum Wer koſtet 24 Pf. le der

er Verkauf von Schokolade an Jugendliche wird nächſten Montag und Dienstag fortgeſetzt. e W

Wie die Verkehrsabſchnürung wirkt. Nach der Vdie Eiſenbahnverwaltung a feſtgeſtellt, daß der R ar
der Benutzung der Schnell und Eilzüge im Verkehr von
Berlin ſich auf etwa zwei Drittel beläuft, ſo daß alſo
der Verkehr auf etwa ein Drittel der Reiſenden zurück
gegangen iſt. Es ſind S B. an Schnell und Eilzugfahrkarten
verkauft worden: Am Sonnabend, dem 6. Oktober, 25 268 Stück
und am Dienstag, dem 16. Oktober, 24 780 Stück. Nach er
folgter Einführung der Ergänzungsgebühr ging der Verkehr
Zurück, und zwar am Dienstag, dem 28. Oktober, auf 6856
Tahrkarten. am Sonnabend, dem 27. Oktober, auf 8127, am
Dienstag, dem 30. Oktober, auf 55625 und am Sonnabend, dem
3. November, auf 8509 Fahrkarten. An den anderen Wochendas atagen iſt das Verhältnis der Verkehrszahlen etwa

Bei Weihnachtsſendungen an kriegsgefangene Dentſche ſollfolgendes bachtet werden Poſtpakete und Paachen m
nachtsgaben für unſere Kriegs und bürgerlichen Gefangenen
im Auslande müſſen, wenn ſie bis zum Weihnachtsfeſte die
Empfänger erreichen ſollen, ſo frühzeitig wie irgend möglich
aufgeliefert werden. Dies iſt in dieſem Jahre bei dem emp-
findlichen Mangel an Beförderungsmitteln ganz beſondersnötig. Bei Sendungen, die erſt in den letzten Wochen vor dem

Feſte zur Poſt gegeben werden, kann auf pünktliche Ankunft
nicht gerechnet werden. Zur Aufrechterhaltung eines geregelten
Dienſtbetriebes werden die Poſtanſtalten vorausſichtli ſchon
bald nach Anfang Dezember Pakete und Päckchen für Kri
und bürgerliche Gefangene im Auslande nicht mehr zur Be
förderung annehmen können, wie dann auch aus den feindlichen
Ländern und aus den nichtfeindlichen Vermittelungsländern
(Schweiz, Holland. Schweden) keine Pakete und Päckchen für
die hier im Lande befindlichen feindlichen Geſangenen zur Be
förderung werden übernommen werden. Die genaue Zeit der
Annahmeſperre wird noch bekanntgegeben werden. Die deut
ſchen Abſender können auf den frühzeitig aufgelieferten Weih-
nachtsſendungen durch den Vermerk „Weihngchtspaket“ bei
Sendungen nach England und den britiſchen Beſitzungen
„Chriſtmas parcel“ den Wunſch ausdrücken, daß die Sen-
dungen dem Empfänger erſt am Weihnachtsabend zugeſtellt
werden. Nach den mit den fremden Verwaltungen ſchweben-
den Verhandlungen iſt zu erwarten, daß dieſer Wunſce ſoweit
als irgend möglich beachtet werden wird. (W. T. B.)

Die Förderung des Feuerbeſtattungsweſens läßt ſich der
Volks-Feuerbeſtattungsverein, Sitz Berlin, be-
ſonders dadurch angelegen ſein, daß er es vor allem den Un-
bhemittelten ermöglicht, ſich nach ihrem Tode einäſchern zulaſſen. Der Verein, der auch in Halle eine Verwaltungsſtelte

errichtet hat, übernimmt die Koſten der Beſtattung in Höhe bis
zu 165 Mk. und zahlt einen etwaigen Ueberſchuß an die Hinter-
bliebenen qus. Der monatliche Beitrag beträgt bei einem Auf
nahmealter bis zu 20 Jahren 25 Pf., 30 Jahren 35 Pf., 40 Ja
ren 45 Pf., 45 Jahren 55 Pf. 59 Jahren 70 Pf., 55 Jahren
85 Pf., 60 Jahren 110 Pf. Beitrittserklärnngen nehmen ent-
gegen: Borgmann, Lindenſtraße 54, Hildebrandt,
Harz 42-44, Mäder, Reilſtraße 127, Walther, Waſſer-
weg 1 und der Wirt des Gewerkſchaftshauſes.

Die Dienſtränme der Warenumſatzſteuerſtelle befinden ſich
vom 8. November 1917 ab im Grundſtücke Rathausſtraße Nr. 6.
3 Trevppen, Zimmer 125.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
Halle, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, Zimmer 30,
findet für Schüler Montags, Mittwochs und Freitags von 11
bis 12!5 Uhr, ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheits-
bogen, der vorher dem Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzu
legen iſt, mitbringen. Für weibliche Perſonen erteilt die Aus-
kunftsſtelle für Frauenberufe beim ſtädtiſchen Arbeitsamt, weib-
liche Abteilung, Leipziger Straße 16, J, Dienstags und Freitags
von 1 bis 336 Uhr und Mittwochs von 10 bis 1 Uhr Ratſchläge.

Jm Stadttheater wird heute, Freitag, den 9., die komiſche
Oper Giroflé-Girofla gegeben. Die morgen, Sonnabend, ſtatt
findende Aufführung von Schillers Maria Stuart ſteht unter
der Spielleitung von Ludwig Maſſon. Jn den uptrollen
ſind beſchäftigt die Damen Viedermann, Seeden, die Herren
Ziſtig, Wilcke, Friedrich, Teuſcher. Der Sonntag- Spielplan
kringt nachmittags 324 Uhr die Operette Wiener Blut als
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten eiſen, abends Uhr
wird d'Alberts Tiefland zum 25. Male wiederholt. Die Be
ſetzung der Hauptparteien iſt die gleiche, wie bei der erſten
Aufführung. Eine Wiederholung von Richard Wagners Tann
häuſer iſt auf Montag, den 12., angeſetzt. Jn rer
befindet ſich das Luſtſpiel Perleberg von Karl Sternheim un
die Oper Die verkaufte Braut von Smetana.

„Laß mich zufrieden,“ ſagte ſie. „Jch hab' was Nötigeres zu
tun jetzt, als nach den jungen Burſchen auszuſchauen. Behalt

deinen Spott bei dir.“ G„Wenn dir's Ernſt mit ihm iſt, morgiges Tages bring' ich ihn
herbei, und wenn ich den Kälberſtrick dazu nehmen müßte
Ich bin ihm ohnehin noch eine Rache ſchuldig. Er hat mich ein-
mal helfen liefern, und wiewohl ich ihm das nach Geſtalt der
Sachen nicht ſonderlich nachtrage, ſo wär' mir's doch weimal
recht, ihn zur gnädigen Straf' an eine lebenslange Kette zu
legen.

„Still, ſtill!“ rief ſie und hielt ihm, re erſt, nachdem
er ausgeſprochen hatte, die Hand auf den Mund. „Komm, es
iſt ſchon ſo ſpät, wir müſſen ins Bett. Der Vater könnt' lärmen.

Sie gingen leiſe in das Haus zurück und ſagten einander
gute Nacht. Friedrich aber wartete, bis ſeine Schweſter in ihre
Kammer hinaufgehuſcht war, und ſagte: „Jch muß doch pro-
bieren, ob man heut noch Wind und Wetter beobachten kann.“
Er ſchlich über den Oehrn, klinkte unhärbar die Türe zum
Wirtszimmer auf, wo ein Knecht in der Ecke ſchnarchte, durch
maß das Zimmer mit großen Schritten, aber ſo lautlos, daß
ihm kaum der Sand unter den Füßen kniſterte, ging durch ein
zweites kleineres und legte das Ohr an die Türe, die ins laf
gemach ſeiner Eltern führte. Er hatte ſich nicht getäuſcht, ſie
waren noch in einer Gardinenunterredung begriffen.

„Auch wider den untern Müller hätt' ich eigentlich nichts ein
zuwenden,“ hörte er ſeinen Vater ſagen.

„Wie kommſt du denn auf den?“ fragte die Sonnenwirtin
dagegen.Wir deucht's ſeit einem Vierteljahr oder ſo etwas her, daß

er ein Aug' auf das Mädle hat. Er hat mir ſchon ſo eine Art
Wink gegeben, freilich nicht mit dem Holzſchlegel, denn er hat
gar einen beſonderen Stolz. Aber er iſt ordenklich, bringt ſein
Sächle vorwärts und tkät auch ſonſt beſſer für ein jungs Mädle
paſſen, als ſo ein alter Krachtwwedel.“

„Ei, Alterle, wie tuſt du doch ſo jung!“ erwiderte die Sonnen
wirtin. „Uebrigens hab' ich ebenmäßig nichts wieder den
Müller, und dem könnteſt du außerdem einen großen Gefallen
erweiſen. Jch hör', er will bauen, und da werden ihm ein
paar tauſend Gulden eine Frau erſt recht wert machen.“

„Das geht nicht!“ brummte er dagegen. „Von der Sonne
kann ich nichts weggeben. Die iſt und bleibt der Grundſtock in
in Familie, die darf nicht einen Strahl von ihrem Glanz ein
büßen.“

Dann wird er wenig Luſt haben,“ ſagte ſie. „Zum Bauen
hat er das Geld nötig. So wacker er iſt, ſo iſt er doch noch s
jung, als daß ihm jemand ſo viel leihen tät'l Alſo muß er'serheiraten, Fortſetzung a
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iſt Sonnabendwie bunter en Die deSee tinige angenehme unwin, der befſuche die Seele v
„Schokoladenpulver“ hat vor ein redegewandterReiſender an n Wert Worte eutſgient zum

Preife von 088 Mk. de angeprieſen. Probe, die er
vorlegte, hatte einen an wenen Geruch und Geſchmack. Es
gelang ihm, in zahlrei eingeſchäften hohe Beſtellungenzu erzielen. Ba5 eiwg zwei Tagen erſchienen bei den Be
ſtellern fremde Perſonen vielfach Frauen und Mädchen
und erklärten, ſie brächten das beſtellte koladenpulver.
Gegen Aushändigung der Quittung wurde ihnen der Kauf-reis, der meiſt mehrere hundert k betere ausgezahlt.

Erſt im Weiterverkauf r ſich heraus, daß die gelieferte
Ware nicht der vorgezeigten Probe entſprach, vielmehr ein
minderwertiges unbrauchbares Gemiſch darſtellte, das bis
weilen ſogar einen recht widerlichen Geruch hatte. Nach-
fo ſchungen nach der Firma Deſſau u. Ko. in mburg.,
Rödingsmarkt 91, die von dem Reiſenden als Verkäuferin des
Schokoladenpulvers bezeichnet worden war, blieben erfolg
los. An der angegebenen Adreſſe gibt es keine Firma ſolchen
Namens. Offenſichtlich handelt es ſich um einen großzügigen
Schwindel, der von einer ganzen Bande verübt wird. Die
Packung der gelieferten Ware trägt die Aufſchrift: Schokoladen
pulver Auslandsware Mark: Amſterdam Preis 50 Pf. Her-
n im Monat Juli 1917. Gen r für T Deutſchand Horſtberg u. Söhne Köln a. Rh. Die angegebenen Firmenſind wohl alle er dichte t. Es erſcein nicht ausgeſchloſſen,

daß die Schwindler auch noch in anderen Teilen des ReichesGaſt ollen zu geben verſuchen. Es ſei daher dringend vor
ihnen gewarnt. Zweckdienliche Wahrnehmungen aber
wolle mon unter Beifügung der etwa gegebenen Beweisſtückemit tunlichſter Beſchleunigung der Zentralj ſtelle zur Be
myſung der Schwindelfirmen in Lubeck, Parade 1, oder
der ſtäd ſiſchen Rechtsauskunftsſte lle in Halle (S),
Schmeerſtraße 1, mitteilenm.

Ammendorf. Einbrecher haben in der Nacht vom Mitt-
woch zum Donnerstag faſt ſämtliche Keller im Hauſe des
Klemp nermeiſ s Senze ausgerän mt. re ei Eßwaren uſw.
fiel den Dieben in die Hände S In der Nacht zuvor wurde
ein T reibriemen geſtoh en. Straßenbahnführer haben
einen jungen Menſchen mit einem Stü ick davon in der Nähe
der Elſterbrücke bemerkt; auch ſoll ein Stück an der Halleſchen
Straße (Nähe Beeſener Straße) gefunden worden ſein.

Könnern. Ein Brand entſtand im Voden über dem Kuh-
ſtall des Fehſeſchen Gutes. Der ganze Kleevorrat von 450
Zentner iſt verbrannt, das iſt um ſo bedauerlicher, als der Be-
ſitzer dadnrch in arge Verlegenheit um das ſo notwendige Vich-
futter get kommen iſt. Der Schaden iſt erheblich. Es wird
Brand ift tung angenommen, „weil auf dem Gute Kriegsund ivilgefangene, Franzoſen und Ruſſen, beſchäftigt werden

Ei: chſt einfache wenn auch ſehr leicht fertige Folgerung!
Reit nbneg. Feuer brach mittag gegen 1 Uhr im Modell-

Lagerratim d Prinz- Karl-Hütte aus, das raſch große Aus-
dchnung annahm. Der Modell-Lagerraum und die darunterbefindliche r rei ſowie Schloſſerei brannten vollſtändig aus
Die aſet zing haben natürlich erheblich gelitten. Die Ent-
ſtehun a e des Feuers kennt man nicht. Der Schaden iſt
atirih hedeutend, zumal die teuren Modelle, in denen das
Feuer, we il ſie mit Spirituslack geſtrichen, reiche Nahrung fand,
ſämtlich verbrannten.

Hterbüchteit während des Krieges.

Das Prenußiſche Statiſtiſche Landesamt gibt folgende Zahlenüber die Sterbef alle in Preußen an:
Im Jahr 1914 fielen der Tuberku loſe 68 977 Perſonen zum

Opfer gegen 56 869 im Jahre i913. Die aus Anlaß vieſer Erkrankung erfolgten Todesfälle haben ſich bedauer!licherweiſe im2 nd S s egsj hre rer mehrt. Wie der Regierungsvertreter
s qm 17. Februar d. J. witgeteilt hat. ſind1 t anLierang i et rern, daß die Zahlen für ins und i817 leider

noch größer werden

Krieg eine Abnahmemerken war, nimmt aber die Sterblichteit an Krebs zu; ist

ſind 21 258 Fälle und 1914 30 732 Fälle nachgewieſen. Das
Jahr 1915 hat wieder eine geringere Sterblichkeit an Krebs
gebracht; namentlich waren die tödlichen Erkrankungen an
Magen- und Varmkrebs bedeutend zurückgegangen. An vene
riſchen Erkrankungen ſind 1914 1078 SWerſonen geſtorben,
darunter 698 Kinder im erſten Lebensjahre; außerdem ſind an
angeborener Lebensſchwäche im erſten Lebensjahre 43 872 Kin-
der zugrunde gegangen, bei denen wahrſcheinlich in den meiſten
Fällen vererbte Syphilis den Tod verurſacht hat. Von den 1078
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die Ziffern der Weltkohlenvorräte nach den

nicht mehr als 1200 Metern in einer
Kohlenvorräte werden ſolche Flöze angeſehen die bis

er 83 er
v ſie Geſchlechtskrankheiten

n Städten als auf dem Lande ecreitg

Alkoholismus hat 917 Menſchenleben gefordert
ſagrew Se in

Du JlDer bekannte Prof e Dr. ch (Breslbat in der Zeitſchrift v Vereeg e ren u
uverläſſigſten 77

und Schätzungen zuſammengeſtellt. ach
en

die ſichern Kohlenvorräte der Erde
in Millionen Tonnen)

Anthrazit Steinkohle Braunkohle Summa
Auſtralien 90 2 405 1 569 4073Aſien e 8 895 11 310 297 20 502Afrika 2 154 499Nordamerika 675 29 161 884 968 414 804
Südamerika 2 087 2 2 087Europa 046 B6 717 24 427 274 189

Summa 22717 282 022 411 415 716 154die wahrſcheinlichen en Kohlenvorräte der Erde
ionen Tonnen)Auſtralien e 131 075 34?7901 166 337

Aſten 6838742 784 788 l s 120 081
Afrika II 660 44 789 900 56 340Nordamerika 21167 2210521 2426 934 4659 822
Mittel- u. Süd
„ameriko 700 29311 4 29 315Europa 41 300 456 446 12 255 510 001

Summa 474 129 3 620 922 2 586 384 6 681 399
Unter ſichern Kohlenvorräten verſteht der Geologe die zurzeit

gewinnbaren und abbauwürdigen Jg. die in einer Tiefe von
ächtigkeit von mehr als

80 Zentimetern vorkonimen. Als tvahrfche: nliche und mögliche
zu 20009

Metern Tiefe in einer Mäckhtigkeit von mehr als 60 Zentimeternvorko mmen. alſo Ablagerungen, die mit dem Fortſchreiten der
Teghni! r höchſt wahrſcheinlich gewinnbar ſind.In Europa ſpegiell betragen die Kohlenvorräte (in Millionen
Tonnen)

Sichere Vorräte Wahrſcheinliche Vorräte

Anthrazit un AnthragzitLänder und u SummaSteinkohle Steinkohle
Deutſchland 94 865 9313 315 110 4 068 4323 356
Großbritann. 141 499 v 48 021 v 189 533Rußland 57 12 58 391 1 646 60 106Oefterr.- Ung. 2 974 14 285 38 121 3 889 59 160
Frankreich 4 203 301 11 748 1331 17 583
Belgien c s 11 000 c 11 000Spanien 5 826 394 2 175 373 8708Niederlande 209 h 4 193 S 4 402Serbien 2 58 43 426 529Bulgarien S 7 30 358 308Jtalien 1 51 143 48 243Schweden 106 2 8 a 114Dänemark S 2 50 50Griechenland 2 10 2 30 40Rumänien 3 7 36 39Portugal 20 20Spitzbergen D 8 750 c 8 750Summa 249 792 24 427 497 746 12 255 7814 190

Von Deutſchlands Kohlenvorräten bis zu einer Tiefe von
2000 Metern liegen 34 Prozent all er Kohlen in einer Tiefe bis
zu 1000 Miern. Es ſind das 100 Milliarden Tonnen. Bis 1200
Meter ſind es 140, bis 1500 Meter über 194 Milliarden Tonnen.
Zieht man auch die weniger mächtigen FFlöge bis zu 30 Zenti-
meter in Berechnung, ſo würde ſich der Vorrat bis zu 1000
Meter auf 140, bis 1200 Meter auf 190 und bis 1500 Meter auf
972 Milliarden Tonnen erhöhen. Auf die einzelnen Produk-
tionsgebiete berechnet, treffen auf Weſt f a l en vom deutſchnKohlenvorrat bis 1000 Meter s Tiefe 30 bis 32 Prozent, bis 2000
Meter 50 bis 52 Prozent: denn Weſtfalen birgt von den Vor-
räten, die zw iſchen 1500 und 2000 Meter Tiefe liegen, allein
etwa 70 Prozent. Oberſchleſijen hat vom geſamten Vorrat Deutſchlands vis zu einer Tiefe von 1000 Meter allein 60
Prozent des geſamten deutſchen Vorrats, iſt alſo unſer ertrag-
ſicherſtes Koblenbecken. Bis zu einer Tieſe von 2000 Meter
treffen dagegen auf Oberſchleſien nur 39,8 bis 40,5 Proze: it.
Das Saarbecken hat bis 1000 Meter Tiefe 7,87 Prozoent, vis
200 Meter 5,7 Prozent. Ungefähr dasſelbe Verhältnis gilt für
das linksrheiniſche Gebiet. Auf Niederſchleſien trifft etwa
1 Prozent des Vorruts.
1 Prozent.

Alle anderen Reviere bleiben unker

Aus hlands len nVon den 784,19 er n m
ce r Sland. Frankreich 47 tWer nur über 11 Milliarden T T

lä erſchöpft, wenn Deutſchland
Kohlenvorräte beſitzt. Wenn trotzdem unſere Ero e

tiker durch Wort und Schrift die pung i verbreiten ſuchen,
die belgiſchen und frag ſiſchen Koh ſei Deutſch

e nicht geſichert. ſo lehren uns die wiſſenſchaftW geologiſchen F geag daß die Behauptungen unſerer
Annekten uſtigen unwahr ſind. wenn roten tannien
mit ſeinen in ländiſchen Kohlenvorräten zu Ende iſt, I
h ſeinen Bedarf aus ei örderung Jahunderte decken. Die Behauptung h
ſchen Annektioniſten, Deutſchlands Je erfordere das Feſt
balten der belgiſchen und franzöſiſchen Kohlenbezirke, v unbe
weisbar. Sie iſt beſtenfalls eine rWirkurz aber bedeutet ſie die Verlängerung des Krieges.

e Allerlei.
Eine Wiederaufnahme deutſchen e eeeäähh, iſt in w

reren Gegenden zu verzeichnen. Der früber wegen desſunkenen Silberpreiſes eingeſteſlte Betrieb lohnt jetzt wieder

da der Silberpreis wieder ſtark gelegen iſt r ſo hoch
als zur Zeit ſeines tiefſten Stande Jn Neudorf am
Harz werden die Stollen ſchon wieder befahren und auch der
altberühmte Bergbau bei Freiberg in Sochſen ſoll wieder auf
Silber eröffnet werden. In ſieben Jahrhunderten Hat dieſer
Silber im Werte von neunhundert Millionen Mark gelſiefert
m zur Reformationszeit den Reichtum Sachſens ſchaffen
jelfen.

Zum Teufel mit den Pilzſuhern ſo ungefähr hatte
ein Nimrod in der Zeitſchrift Wild und Hund ausgelaſſen.
Man kennt ja Text und Melodie ſeit langem: Der Wald iſtfür das Wild und die Jäger; alle andern haben darin nichts

zu ſuchen. In dieſem Sinne werden ja auch, als ob wir noch
mitten im Fagdabſolutismus lebten, in einem i en thü
ringiſchen Staate ſogar in dem ſtaatlichen ege ge
ſperrt und die Bürger beſtraft, die im Walde ſingen alles,
damit die hochedlen Hirſche t geſtört werden. Beſagter
Nimrod hat ſich aber mit ſeinen Pilzkenntniſſen er hält die
Pilze für ungeſund, weil ſie nicht in der Sonne wachſen uſw.

ſo blamiert, daß ihn ein anderer Jäger in der gleichen Zeit
ſchrift Nr. 43) über die elementarſten naturwiſſenſchaftlichen
Dinge aufklären muß. Die Schätze, die uns die Natur ſchenkt,
ſollten für alle da ſein und nicht wegen des Vergnügens der
Beſitzenden dem Volke verſperrt werden.

Kriegshetzer Rovſevelt. Am Sonntag ſprach Amerikas
größter Kriegshetzer Theodor Rooſevelt in Neuyork in einer
Studentenverſammlung. Er erſchien in Oberſtenuniform und
teklamierte: „Bekämen wir jetzt Frieden, wie es von Friedensfreunden, Sozialiſten, alten Weibern und geſchlechtsloſen
Kreaturen verlangt wird, ſo hätten wir nach dem Kriege einen
neuen Krieg Fremde würden wie Heuſchrecken über uns herein-
brechen, und Amerika würde eine neues China werden.“ Es
war Theodor Rooſevelt, der den oxenhagerer Poaähen
erhielt, bemerkt dazu trocken der Kopenhagener Politiken,

Was die ruſſiſche Geheimpolizei in Paris koſtete. Auf
Grund der Unkerſuchungen, die mehrere von Paris nach Ruß-
land heimgekehrte Flüchtlinge in den Geheiwarchiven der Poli-
zei angeſtellt haben, wurde foeſtgeſtellt, daß das jährliche Budget
der zariſtiſchen Ochrang 700 000 Frank als Koſten für die in
Paris unterhaltene Geheimpolizei verzeichnete. Der Leiter
dieſer Pariſer Filiale der Ochrang hatte in den letzten Jahren
27 Mitarbeiter. Der erſte der Lockſpitzel, deſſen Namen zur
Stunde noch verheimlicht wird, erhielt das veſ cheidene Jahres
gehalt von 30 000 Frank, die beiden Gehilfen, die ihn in ſeinem
ehrenvollen Gewerbe unterſtützten, bekamen jährlich 24 000 und

20 000 Frank.

Gewerkſchaftliche Solidarität der däniſchen Lehrer. Ein
Volksſchullehrer in Dänemark iſt aus den Lehrervereini
ausgeſchloſſen worden, weil er eine von ihnen geſperrte Lehrer-
ſtelle, deren früherer Jnhaber zu Unrecht entlaſſen worden
war, angenommen hatte

Weihnachtsbänume für die Grofſtädte. Jn den Forſten des
Weſerberglandes, des Sollings, des Bramwaldes und des
Harzes ſowie auch in der Lüneburger Heide werden in den
nächſten Wochen über 180 000 Weihnachtsbäume geſchlagen
Die fiskaliſchen braunſchweigiſchen Forſten und die Furſtlich
Stolbergſchen Forſten des Harzes liefern 20 000 Bäume, die
Heide zwiſchen Hannover-- Hamburg 60 000. Nach Berlin

werden von dieſen Weihnachtsbäumen etwa 60 000 gehen.

abends 7 Uhr

in Eislehen,
Frrerbestattungs-

W n brob- berin

Tagesordnung

Kreisfeldergafſe:

Vortrag überi Feuerheſtettung, ein Kulturfortritt.

Referent: Jmlius Kildebrandt- Halle.

2. Freie Ausſprache. 264:5 Aufnahme von Mitgliedern.

Für die
J. A.: Alfred Strauch.

Hall verden Beitritts- Erklärungen
Verwaltungsſtelle gen genommen bei:

Vorgmann, Lindenſtraße 54, Hildebr: andt, Harz 42744 MReilſtraße 127, Walther. Waſſerweg 1 und in der Gaſtwietſo

des Gewerkſchaſtshauſes

entge

Sonnabend, den D. November,

im Reſtaurant „Hohenzollern?,

T

aft

Algeme

Kleinwittenberg Pleſtelitz.

Sonntag, 11. Norember, abends 7 Uhr in der „Obiſtweinſchenke“
*1409in Reinsdorf

Geſangs u. Juſtrumental- Konzert.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstard.

einer Skugercher, S

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandiung Halle 3. 2a2ale, Haare 4244.

in grosser
Auswaul.

e

in allen Grössen für jedes ter

e h a h h
Noch

zu vorteilhaften Preisen

J r e Paletots,

J

C

Joppen,
fuetge

Pouclhitg
Herren- und Rnaben Moden

Markt 4.
Sonmags geschlossen

e e
Amtliche Bekanntmachungen.

Die auf Grund der Bekanntmachung vom 8. September durch-
geführte Verteilung von Schokolade an Jugendliche im Alter von
12--17 Jahren wird in den Geſchäften der Firma Moſt Große
Steinſtraße 78, Leipzigerſtraße 70,71, Gr. Ulrichſtraße 3) am Mon-tag den 12 November und Dienstag den 13. November fortgeſetzt.

Der Seckau erfe
ind Avg ibe des Abſchn ittes B der für Jugenoliche ausgeſtellten
ben nbeznaskarte. Auf dieſen Abſchnitt der Karte wird eineLafel Sch a lade zum Preiſe von 1.35 M. abgegeben.

Am Montag den 12. November werden die Haushaltungen mit
den Nuwme: n der Lebensmittelſcheine 63 000 67 000, am Dienstag
den 13. November die Haushaltungen mit den Nummern der Lebens

mittelſcheine 67 001--70000 zum Kaufe zugelaſſen,
Halle, den 9, November 1917. Der Magiſtrat.

igt gegen Vorweiſung des Lebensmittelſcheines

Berktauf von Raps-Spinat.
Am Freitag den 9. November, vormittags von 8 i --12 Uhr

und nochmittags von 26 Uhr und om Sonnabend den 10. Nov.,
vormittags von 84 1 Uhr, wird in der Talamtſchule Rapsſpinat,
zum Preiſe von t Pf. für das Pfund, abgegeben.

Der Lebensmitte ſche in iſt vorzulegen.Allem Kurfer eld) iſt unbedingt bereitzuhalten.
Halle, den 9. November 1917.

Eonntog, i1. November, nachmitta

17 s201 bis 18 500 vor

Abgezähltes Geld, vor

Der Magiſtrat.

Tragsp ort Je
nahe s

3 Ahr
im „Volkspark“ (Kolonnade

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäfts-, Kaſſen und Reviſionsbericht.

2. Wie ſtellen wir uns zu einer ehe
der Krankenunterſtützung u.
eines Extrabeitrages dazu

8. Mitteilungen und Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Die Ortsverwaltung-

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Sonnabend,

den 10. November 1917.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

ittags von S bis 1 Uhr mittags.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu

33 Pfennig, abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, 9. November 10917. Der Magiſtrat.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 10. d. M. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen
Um S Uhr Nr. 8901 9000, u. 9 Uhr Nr. 9001 9100,

um 10/2 Uhr Nr. 9101 9200, m 112 Uhr Nr. 9201--9800, um
e /2 Uhr Nr. 9301 9400, um 2 Uhr 9401--9500, um 3 Uhr
Nr. 1-100, um 4 Uhr Nr. 101- 200.

Halle, den 8. November 1917. Der Magiſtrat.
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